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I. E i n 1 e it u n g. 
In einer Reihe . vqn Arbeiten, die ich über einige krystallinische 
Gesteine·· des Harzes veröffentlicht habe, bin ich bemüht gewesen, 
sciwobl· die geognostischen, als auch die mineralogischen und cherni~ 
scb.erl' Eigenthürnlichkeiten dieser Gesteine zu erforschen. Die 
Stellung, welche ein lheil derselben, besonders d!e Quarz.:freien 
Grauen und die .sogenannten Schwarzen Porphyre einnehmen ; lässt 
sich; wie in den früheren Arbeiten bemerkt wurde,·' erst dann fest 
angeben, wenn. die Grünsteine des Harzes einer genauen Unter-
slllrhung unterzogen worden sind. Ich •stellte mir daher die Erfor-
sch.ilng dieser Gesteine zur nächsten Aufgabe. Mit welchen Schwie-
rigkeiten die Lösu1,1g einer solchen alle Beziehungen dieser Gesteine 
berücksichtigenden Aufgabe verbunden. ist, wird jeder erkennen, der, 
sich ; wenn auch nur flüchtig , sowohl in Bezug auf die mineralo-
gische Ausbildung, als auch auf das. ausgebreitete Vorkommen die 
gr~sse Reihe von Gesteinen betrachtet hat, die im Harze: 1;1nter 
dem Namen "Grünsteine" ·vereinigt wo~den sind. Fasst man diese 
Gesteine von dem Gesichts-Punkte auf, \'On welchem 'H. RosE in 
seiner 'klassischen Arbeit über die Grünsteine ausgegangen ist, so 





maassgebend betraehtrt werden t:. Mit Rücksieht auf di~ Grösse drr 
Aufgabe hielt ich es nun bei der Bearbeitung dieser Gesteine für 
zweckmässig~r, zuerst diejenige Abtheilung der Grünsteine des_ Harze&, 
·die sich vo.r allen andern als eine bestimmte Gesteins-Art auszeich-
net, nämlich den Gabbro, in Angriff zu nrhmen, um die Bearbei-
tung der übrigen Grünsteine nicht allzu Umfang-reich werden zu 
lassen. Diesen Gabbro-Gesteinen schJiesst sieh1 hier, wie auch an 
andetn Orten, eine, Reihe von Gebirgsarten an, welche von 
manchen Geognosten für eine besondere als S c h i II er f e I s bezeich-
nete Felsart, von andern aber für Serpentin gehalten worden sinfi. 
Indem ich nun so <l,en Gabbro von den ülirigen Grünsteinen 
trenne, werde ich diese, wenn -im Ni!CbsttHrenden ,·on ihnen die Rede 
seyn wird; als D i ab a s e bezeichnen. 
Bekanntlich besteht die Hauptmasse des /farzes im Wesent-
lichen aus den -Schiefer- und Gra,uwacke-Schichlen öe~ Übergangs-
und Kohlen-Formation. Die Schichten derselben sind hier überaus, 
' . . 
häufig unterbrochen durch eine Rrihe von krystallinischen Gesteinen, 
von denen indessen nur wenige nQch grosse zusammenhängende Massen 
bilden, während die meisten eine nur unbedeutende Ausbreitung b~­
~itzen, sich aber in ungemein grosser, Zahl wiederholen , so dass 
~ine geognostische Karte wie gesprenkelt· erscheint mit lallter kleinen 
Pußkten, wele~e solche untergeordnete Vorlammnisse k.rystallinischer 
Gesteine andeuten. Zu den in grösseren zusammenhängende~ 
Massen vorkommenden krystallihischen Geiteinen gehören die Por-
phyrite von Ilfeld und vorzugsweise die Granite. Die \e4ten 
lrrteil, wie Diess, VOfl frühereq Forschern hervorgehl)ben worden· itt, 
haup~äcldich in drei . Gruppen auf. D.ie ausgedehnt~ _der~lh('n 
bildrt das Herz des ganzen Gebirges, den Brocken mit seinen Um-
g~ungen, TOn welchem fast aiJe bedeutenderen Thäler des Harzes 
iJne_n Anfang nehmen. Die zweite Haupt-Granit-!'t~asse bil~et die-
jenige des Ramberges. und der Ross trappe, und endlieb -wirtl als 
eine !lrilte minder ausgedehnte Granit-Parthie diejenige des Oitet·· 
tlwls brtra~htet. l:liezu kommen übrigens noch eipige andere, wie 
es scheint, selbstständige kleinere Granit·P_artbien, die: .?/Um TheiJ 
weiter unten erwähnt· werden sollen und auch auf der beiliegen-
den Karte angedeutet sinrl. 
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· .. t. Zwischen •.der ·Brocken-Gruppe und. -derjen~en ddä OkeRihals 
dure!Niebt · .eia isc,kmider 1, aber un~ia·: allllg1ltiehnter. -~"Iias-Zug, 
delSetniiidgeß•Bicb&ung ·mei~t mif!:.oetlliJ~treiilhen d"' benhohbattßn 
Sclftcllllen;·lz.Siml.menfällt, die. geschichteten Gesteine. . Bies~r·.Diabast­
Zug~m~illnt 1bei Osterode, durchzieht beiaahe uuunterb.tocbHI den 
!!tftmea OberJur.r.z und .endet dicht.-bei H~r:iitlr.tJ,r wondie jiinßerea 
(i!eftim!, i des: nö;dlicheo." HtinzhRnndes :ihn beclecken:w Zwisbllen 
' . . 
diöern:Grünstoiu.,zug~b•Rii ,deml.iio:lnaehdiullintrg:·afch,erstnecbnt 
ifeih ßrocAen-&lliJiit;;:breited .;l!iqh 11\U'ß. tha ·zM'6i. '\lllhr/1elminlicl1 von 
-oinl\n\1\\r ~lre~cPatthiew.-Jio .S~hillllrfuls- und Galrliro~Ge&lieine 
'aus;c~d8te-Wtrniiththlßl. df!.r..IG~\\dand. uer ><V~liegend~n Arbeit .ist 
· ' ;.,&s V1nkommen des Gabbros itnd SchiHedclses i:l!t: besebrän~t aUf 
daS.·ii<'hus-Gebiet lfler Rf!Uftiu untl zuro Thei! da!(je.niga: der Ecker. 
,ßllfdtvli'Jüue entsp-ringen ain Fusse ;des Brocke~Js, im ßt11nit. ',Ve~ 
foltgt .man:;,den geralle nach .. Norden .gerichteten ,Lauf ,der• &1dau, 
:so' sieht man l:lie Tha\~Sohle sich. anfangs rasnller und .. später nur~ 
mähliCh· senk.rn; .so dass;. der Thai-Eitrs·chnitt etsta.m ßnde d!ls lhalb's 
.ein sehr tiefer- wird:r1 . Das ober~te, Drittel .desselben: bild~t hum 
t>ine.n· .eigeiltlichen:;'I;IJah-"imchnilt, sondern sieht. ehllt Ji'Jil eine .b-reit!l 
-i!vhWe llbene odM·wre,eine.tlache,,Mulde IIWJ, ;attf.wßlchet Radau 
und :Abbearm, :be.rabßiessen, ohne . rlurch e.ine sicht~are. Etböhung 
von. -.eiuandetl' getr11nnt .zu seyn. Auch die. lhai-.G:ehänge sin4 ·hier 
.s~hr ßaeft", .heS'Orilers nach Oawn bin~ wo.·<AtieS.Iben g11nz ·plhnählillh 
aut\lteigenlf. von -,den: .tbfm-lilippen' gelröll!t llioo • : :1Yährend · ,fler Jißke 
.Abhang etwäB scl}ro.ffer·. mcb: dem höheren· TMile der Iie'11Chenköp(e 
·'linSt• . Etwas i:ibeJlhalli des Purikles;·. w.u auf -Ger. ~chten Seite 
-d.di:llerste Ne.benl{üss., der. •.AbbearM .ifi die Radau rllünlilet.7 beginnt 
'~6r. •Gabbro unlf d-er sogenaimLe Schillerfel~, in dere.n .Gebiet dieser 
PldiS beinalle ununterbrothen bis .etwas ,oberhalb seiner Ausmün-
dullg .•aus dem Gebi.rge bleibt• Dldlei Wftlinde{t iich miJ; dem Ein-
.trettn· ia•,:clen .Gabbro das 'Aussehen de& .. ·Thales .nur wenig; denn 
· wä:hreDd,: :vorher die "Sohle ·. dess:clbeJJ MI mächf.fien · Gralii\, Blöd! eil 
erfüllt . war; so' sind .:,eS hier ganz, .Jihnlich gestaltete ·Gab~rOil tlil!l 
öchillhfels-Blöcke.., w~tche Jhit. jene.n untelltniseht ii}Je:tall ,uml•er-
lic~en. Ausserdem ·wird allilh von hier an der linke. Abhang ein 
:ßblja so sanft geooigter, wie der rechte; weil ghade beim. B~inne 
,des :Schillerielses und des Ga~bros der Kamm der Li!NIIUJiJkö'Pf..tt nach 





nul' wArig über der 'Qiai~Sohle erhaben ist. ETSt an der· Miind&tng 
des.\ ,zweiten von· retl~ kommenden Nebenbacbes, des Abbeborns, 
und ·DOCh. mebt: an' der Mündung des; i8nlten v-on links kommenden 
Zuflusses, ·des Bastebaches, wird das Ay5se,.en' uml die. .Bescha.ffen-
heit ~es Thalt<s ·etwas imders, indem die Gebäß9e\ttäher :an einandet 
ber31:\treteri:,und schroffer abfatlen; doch weicht.auch hier in seinem 
IJ!ittlen 'Laufe da.s >Thai nie wesenUiclt •von seiiler.>oöallichen Rieb~ 
. tung· ab, so 1 dass nur :wenige. und. ganz schwache .Biegllllgcn>deaselben 
sichtbar:.:.sind;. ·Diese •Bescbalfll'Dbeit .. behält das Thal: bil>.11nt Ein-
mündung des ~Jw'eiten -voll lin.:S. ·k.onimenden Zuflusses , des 'l'iefen• 
{)aches, in welchem die vom: !J!Oll'(hu.use ruu;h Harzburg führende 
Heei'atrasse· · sieb herabzieht.· Von ·hier ab wird. das 'fbal un 
gemein anziehend ; inde'tn nutt die stärker. sich neigende Sohle 
ziemHab :.tief eingeschnitten ist ·Ufldi die enge zlls~rmmen~&retendeiJ 
Gehänge uberau.s ·. schroff u,nd:. ·steil. oft· in den prachtvollsten Fels-
Parthie~ abfallen. Dabei bringen . die schärferen :Biegungen: und 
Windungen eine .. schöne Abwechslung in dem Anblicke. des. Tbales 
und seiner. hier meist mit ·Buc~en bewachsenen Gehänge , 'hervor.: 
Jn diesem Theile' liegen auch .Uie beiden grosse'n .noch .im Bet-riebe 
I . 
befindliehtm und eine wahre Fundgrube für eine. ganze Reibe von.Mme-
ralien ilildenden Steinbrüche, durch welche .der Gabbro aufgesclllossen 
·worden ·ist •.• :.Ktnz oberhalb- der ersten Häuser von Harzburg·, da 
' ' 
,w& 'von· rechts· das· Kaltefffud urid von links das Biefenbachthal in 
·das. Hauptthai .• münden, tritt· das Radp,uthal. aus, dem Gabbro. heraus 
in .die den NGrd·Rand .des GdJ,irges bildenden 'Grauwacken-Gesteine. 
' · Der BergrüeJ<en , ~elcber im obersten Theile . des ·Radaulhals 
da$. link.e Gehänge bildet, heisst d~e Lerchenköpfe, ·Diese fallen 
nach N-orden zu, kurz vor 'der südlichen Gabln'o-Grenze, ziemlich 
rasch1 ab und g'ehen in einen ganz Sachen breiten .Rücken 'über, 
der istlieb von der, Radau, nördlich vom Basteilache begrenzt; ist 
. und sich nur wenig über die • Sohle des ßadauthales erbebt. 
Diese beinahe· eb'4ne Fläche heisst die Baste, die in allen Lehr· 
büchern>der )lineralogie als Fund.ort des Scbillei'spaths oder .Ba s .ti t s 
genannt ·wird. · Die dUTcb den Bastebach von der Bfite. getrennte 
nördliche Fortsetzung des links vom Ru.dautlutle gelegf?nen Höben-
Zuges bildet den ßa.dauberg, der ösUich ins R.adatdhal, westlich 
ins Tie(enbachtluil . und .. zwar ~ziemlich steil abfällt. Zwischen der 
Münd1mg des Tie(enbacMs und öerjenigen des Riefenbaches 
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bittret der Terra58ßn;.förmig nach Norden abfaUende· :Sbhmt~lenberg 
.den linken Abhang de&, Rada;dhals. :·'An: 'der \~lund~gatles·. eirre 
kleinew~treO,t.e ·. · duri:h · Gabbro-Gebiet 1 · blf~ch.endeb': R~{1fMt.b.tJChtfuJls 
;;;.· bs!,Jlad~fii:Nttl endet· der Slthmatentiei'/{in ~inen stelle#) Jii.td~ ii'. r,.\bfall; Den LerchenkfJp{en gegenüb6:r · ai:n · recbten•lstidttw-
A~hmse:' erheben sich auf oder sehr sanft geneigten BosehUng ;ttJe 
;·Gbtnn;..F~lsen des Abbetltems ,· die• nach Noraen :zu in den anfa'ng~ 
tijft\liGh schmalen, weiter nördUch llber etwas bteiter werd~nden, 
~ Plateau_;artig.: ~b~&cliten·· Rütken ·des S.8llen1Jerges aus)aitferi, 
weißher an seinem .breiteren 'tLeile 'in· dim Winterberg, Rassel-
tkopf UU~lEitersiJer'g· übergeht, sich dann noch.' weiter naeh Narden 
-bio lwiedei'f bedeutend\ verengtj und nur 'durch ein. senmale!t' zwischen 
. . -...,_ 
;Kaltelho.l, nrid Hassetbach gelegenes Joch mit dem höhereJß -von 
Ost nach West laufenden· Gebirgs-'Zuge zHsarnrnl'!i1hangt .. · Dieser 
:Ietzt~ zieht von dem .· B'Ut'gbe'lfge über den. ''tiachsenlterg und • den 
J{a!telkalskopf nach den' Baben;clipperl: bin und fallt '-nach Norden 
in die Ebene schroff ab. Wenn•· man•' von Süde1~ ••!Pom'mend'''über 
das Plateau: des Seilenberges ··hingeht, ·so· trifft .m!m ··d'lln Gabbro 
noch, ehe .das ~I~ieau breiter }Vird, · und · verläs%~ :~i.e~~ Gebirgs-
art erst am Abh<iiige ins· Kaltethai und an dem ~oben' gen~nnten 
k~ ' . . . . 
Das 'illl Ganzen ebenfalls nach Norden gerichtet~·· :Eckerthal, 
welches in seinem ober~n Laufe dem Granit und· ernllm' ceigenthüm· 
liehen Gneiss-arligen Gesteine ' angehört, hat hier el:tie ,, bicht sehr 
stark geneigte Sohle. Dabei erhebt sich das Hn~e 'Ge~Ö~ge ziemlich 
steil, während der r~chte Abhang nur iillmäblich,,.aus . de~ Jlicht sehr 
-engen Thai-Sohle ·.-ansteigt. Sobald aber das Thai· in>. den Gabbro 
t1i1;t~ werden beide Gehänge schroffC:r und treten ·•dichter an das 
-Ffulßibett heran, so • :dass nun , besonders zwischen': de" 'Eiilmiin~ung 
;.dßs L()hnbeck1s und derjenigen des Has·selbuehes, die beide· von 
dem Plateau ·des Bellenberges herab·lwmmen; . · eirY ·enger ·'.Thai-
Schlund entsteht. In diesem 'ifluiile tallt a'uch ·das lh,a'J sehr rasch 
ab, so dass , der Fluss beständig in Uei.ntn Wasserfallen zwiselhen 
.dM .rechts und links sich ·schr-off erhebend-en Gabbro-.Fels-en linnurch-
br~liiit. . · Da· die Steilheit· dm· felsigen Abhänge ·fast· iibetaJr:sQ be-
·deutend ·ist, dass der "Vegetation wenig Bdden ·bkibt; •so trä~t 
hier das Thai einen sehr wilden' Charakter an sie~."; Unterhalb, der 
Eitlmündung des HaSS!!lbuchts. wird' es von d41lh: Punkte an; \vo es 
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-aus .d81D Gltbbro ~aUS"- und ift den Gneiss ein-tritr, wieder etwas 
w~iter, und die Tlttl-Soble sinU w\"det ·1\lwas langsamer. hvseinern 
oherst6.1t Thefflll hat '·daf 'Thai eiM nitdlicbe Jtiehfung. Kurz vor 
dem Eintritt in deri GabP:rt·. wendet :es . skh· ·naeh Westen, biegt an 
der Eirtrniindllng des l.iOimb.eeks wi~er fiaMJforden, an derjenigen 
des Hassetlui.ahs . ;naeh 0~ und ·.wendet sieh bald ·unterhalb der 
Gabbro-Grenze ,nach NO/ +, Volll SeUenbmgd aus. greift hier der 
Gabbro üeer den ehe» be~cbrietitenen rnittlen Theü ilet-~Eclrerthals 
hinüber_, dort· nwh ~inen Theil dtltLZiltierwald~s und :des-&jHJren.-
wagens zw~mmen$eUend, d~tren llöhe mit der Fläche des 8eblim-
l!erge8 in einer Ebl!ne. l!egt, ~o das11 rnon auf diesem ·att-bend-. pn'd 
iibi'i' beide Höhim wegslibend oft :dilrobau& nicht den tiefen TbaJ-
,EiCtscbcnilt Qemerkt, der dUrch_ di!B ·&kerlhitl darin· hervorgebracht 
wird.· Es miigen hier .mm notfit einige Höhen-Angaben folgen, die 
•heils L~cpr.t.A!IJii 's Pbylliograpbie des. Harz-Gebirges, theils den 
neueren oocb nicht veröflßn\üebttm · Messungen TIMlin'es ~eebrten 
Kollegen PR:WIGER entnoll!men siod. · 
Har~~Sbr,rger • Sägemühle im Rada!ftho.le 934 Pa~. F!llss 
'l'or{haq8 · 187.3 " ,. 
Jllolkenhau1 1524 " " 
Haileikopf . 1813 " " 
.Sandweg , . 1683 " " 
Wintst9erg 1722 " " 
-EtiB1!81Jerg . 14'76 " " 
Bf4fg/Jerg 1457 " " 
Sacluttmberg 1678. " " 
llaltethalsltopf · 1865 " " 
Unterer•!ScltmafeniJerg , 1334 " " 
Balte·Brutth • , • . 1880 " " 
Der vorstehetul beschriebene zumeöt von Gabbro eingenemmene 
Landstrich bat nur. eine sehr geringe Ausdehnung.· Die grössle Er-
Mt"eok:ung des Gabl»;us von Süd.en nach. Norden, vorn Fusse der 
Lc:rche11fiJJp{e bis zum nürdlicheo .tl>falle des Schmalenberges, 
betriig-t'nicht. ganz eine geo.g~aphisebe Meile ; d-ie grösste B~eite des 
·Gabbro-Vorkommens' ~wischen dem- link.en Abhange .des miUien 
llie{efllmchlhdls . ~b&r den Schmafenberg und Jf!interjer;,q bis 
zwn ZUlieftWalde beträgt· gerade eine halbe geographisch~- M•eile. 
1p den südlicheroo Tbeihm· w.ird die:ßreite .des Gabbro-Vork:~rnrnens 
bedeutend gering-er • 
.Über die Gabbro· und Schill..-fets-Gest&ine voll' Harf4.burg sind 
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schon mehre älisfühtiiche Arbeiten vorhanden. Vor•~gsweise sind 
bief• dieje'niglfin: Zll erwähnen I wekbe von IIAUSliiANN *•· JASC.HE ** 
. uftdl KiiH.ia ~~<•* veröffentlicht wnrden' si!nd; Her erste hat mehr die 
gWO'i!n~stfscf'len' der zweite mefir. die. petrographisc~en I der dritte 
cli@e i!'ciWfe die chemischen Verhältnisse berücksichtigt. Andere 
hierher gehörende kleinere Arbeiten werde'n weiter :unten gelegenl-
rietri'erwähnt werden. 
·· '~ Schon oben ist angefülwt· '\v()rden, dass sich den eigentlichen 
Gabbro--Gesteinen· eifre 'andere Gebirgsart anschliesst, welche tbeils 
als· .SchHterfels on1:th6ils als Serpentin betrachtet worden ist. Die-
selbe . .finitel siCh· zWischen dem Radau~ und Tiefenbach·'l'hale an 
mehren Punkten, ohne dass sich Übergänge in den· Gabbro irgend-
wie:· erkttmen liessen. Belde Gebirgsarten müssen. desshalb und 
weil sie ~uch ~etrographisch gänzlkh verschieden· sind, voB einander. 
getrennt Ufld -sollen im Nachstehenden auch abgesondert be~chriebetJ 
• . I 
werd"n:· 
D-ie ·in dies~r Arbeit angeführten Analysen sind im Wesentlichen 
nach einer srrhon ·früher -von _.mir beschriebenen M{lthode t ausge-
führt; · mn wurde 'bei der grössMen Zahl der Analysen das Ein-
damplen d·es Filtrats von Eisenoxyd unil Thonerde nicht in ·Glas-, 
rom!ern· in Platin-Gefässen 'Vorgenommen. 
Das Eisenoxydul· wurde' nach dem Aufschliessen mit Borax und 
dem· Auflösen in verdünnter Salzsäure mit übermangansaurem Kali 
bestimmt. Bei der, Aufschliessung · sowohl wie bei der Auflösung 
wurde die atmosphäris-che Luft ·durch einen· Kohlensäure-Strom llb-
gelwlten. 
Zur· Bestimr;nuilg des Chromoxyds wurden zwei Methoden in 
Anwendung gebracht. · Nach der einen wurde das von der Thon-
erde'' getrennte und gewogene Eisenoxyu in Salzsäure gelöst, mit 
Schwefelwasserstoff .reduzirt, der überscbüssr~e Schwefelwa~serstotf 
dtm:h Kochen und Erkaltentassen in einem Strome, von· Kohlensäure 
entfernt, das Chromoxyd durch kohlensauren Baryt gefällt und in 
einein Kohlensäure-Strome abfiltrirl. ' Da aber hierbei immer kleine 
· * H.ws•ANN: Übe~ die Bildung des Harz-Gebirges, S. 16 ff. Ii. S. 19 tr. 
· ·"*' JAsclm: Die G~birgs-Formationen der Grafschaft Wernigerode S. 3 tf. 
· ,!I*"" Jroot11il in PoGGI!ND. Annal. 1821, 11, 192, und 18~8, II, 101. 





Spuren von Eisenoxyd mit niederfielen, so wurde der Niederschlag 
nochmals in Salzsäure gelöst ,und die ganze Operation wiederholt, 
Der zuletzt . erhaltene. Niederschlag von kohlensaurem Baryt und 
Chromoxyd war völlig Eisen-frei. Nach' <fem Auflösen in Salzsäure 
und der Abscheidung des Baryts mit Sllbwefelsäure wurde das 
Chromoxyd ·.mit Ammoniak gefällt. 
· Nach der .zweiten Methode wurde der gesammte Niederschlag 
von· Eisenoxyd, Chromoxyd und Thonerde mit Sal ... ter anhaltend 
gescbmo1zen; die Masse mit \Yasser ausgelaugt, abfiltrirt, im 
Filtrate nach dem Ansäuren mit Essigsäure die Chromsäure mit essig-
saurem Bleioxyd gefällt und das chromsaure Bleioxyd auf ein ge-
wogenes Filter gebracht. 
Zur Bestimmung der Titansäure, Phosphorsäure und des ~luors 
wurde eine besonders abgewogene Menge des Gesteins mit kohlen-
saurem Natron aufgeschlossen, mit Wasser ausgelaug~ und' filtrirt. 
Der getrocknete unI ö s I ich e Rückstand wurde. darauf z_ur Ent-
fernung der Kieselerde mit Flusssäure zweim~l eingedampft, dann 
mit saurem s_chwefelsaurem Kali geschmolzen . und nach· dem Erkal-
ten in Wasser gelöst. Nach der Reduktion des ·Eisenoxyds durch 
Schwefelwasserstoff wurde anhaltend gekocht, der N:iederschlag von 
Titansäure auf ein Filter gebracht und nach dem Glühen und 
Wägen noCh sorgfältig .vor dem Löthrobre auf Titansäure, geprüft. 
Die Lös p n g der . mit kohlensaurem Natron aufgeschlossenen 
und mit Wasser behandelten Masse wurde darauf längere Zeit mit 
kohlensaurem Ammoriiak behandelt und nach dem Abfiltriren des 
sich bildenden Niederschlags mit Chlorcalcium g'efällt. Der ent-
stehende Niederschlag, kohlensauren Kalk, Fluorcalcium ·und phosphor-
sauren Kalk enthaltend, wurde filtrirt, getrocknet und geglüht, dar-
auf mit Essigsäure angesäuert .und zur Trockne verdampft. Beim 
Wiederauflösen in Wasser blieb nur Fluorcalcium und phosphor- _· 
saurer Kalk zurück. Diese wurden a~f einem Filter gesammelt, 
geglüht und gewogen, dimn mit Schwefelsäure erwärmt, wobei das 
sieb entwickelnde Gas auf Flusssäure geprüft wqrde. Nach längerem 
Erwärmen mit Schwefelsäure . wurd~ es mit Alkohol behandelt und 
der ~chwefelsaure Kalk abfiltrirt und gewogen, oie im Filtrate befind-
Hebe Phosphorsäure aber ent~eder nach .Zusatz v.on Salmiak ' und 
Am_moniak mit ammoniakalischer. schwefelsaurer Magnesia gefällt und 
als phosphorsaure ltfagnesia gewogen, oder bei Spuren von Phos-
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phorsäure • dw:tb . molybdänsaures Ammoniak nied~rgesclllagen un~ 
nach bekannten Methoden bestimmt.' D.a es hier'_.~eis~ens .nur auf 
Eutdeckung.-k:leiner Spuren von Phoiphorsäure ankam, s~ .erwies sich 
.. · ~ . . 
· die. Btstimmung mit molybdänsaurem A~moniak. . als . sehr Zw.ck':' 
, 
eatsprecbend. · . 1 
. ·: Zur Bestimmung des Sc~wefels wurde . über. das pulv~riside 
G~Jstein ein Strom von trockenem Chlor-Gase geleitet; der. beim Er .. 
bitzen sich bildende Chlorschwefel in Wasser aufgefangen und. in 
diesem durch Cblorbaryum die aus d:er Zersetzung des Chlo:rseb:wefels 
hervorgegangene Schwefelsäure bestimmt. 
Ubrige'ns wurden nicht alle Analysen in der angeführten Wejse 
vonständig 'liusgefübrt ; h.ei den meisten begnügte ich mich Jißit der 
Bestimmung ·der gewöhnlichen Bestandtheile. 
Die über den einzelnen Rubriken der Analysen sich befmden' 
den Buchstaben haben dieselbe Bedeutung, wie bei meinen früh~ren 
Arbeiten über andere Harzer Gesteine: Es stehe.n nämlich untet; 
a die durch die Analyse gefundenen :Werthe in Prqzenterr, unter b 
die nach" Abzug von Wasser, Titansäure, Fluor, Pbosp.borsäure. !llld 
Schwefel auf 100 berechneten Men{Zen~Verhältnisse der .Bestandtheile, 
unter· c ihr Sauerstoff· Gehalt, unter d. die Zusammensetzun,g eines 
nach BUNSENS Theorie berechneten Mischlings-Gesteins, unter e 
endlieb die Menge der mit 1 Tb. trachytischer Substa.nz ve~bundenen 
norl}lal-pyroxenischen Masse in diesem Mischlings-Gesteine. 
IL ,Sohillerfels 
(Protobastitfe!s, Serpentinfels und Serpentin.). 
' ; ~ ' 
Der Schillerfels besteht aus einem Gemenge von Anorthit, 
P'rotoba~tit '*, Diaklasit, dichtem Schillerstein, · Schillerspatb, Serpentin'. 
und Clitom-baltigem Magrieteisen.- Nur selten sind diese Mineralien 
gleichzeitig vorhanden, so dass durch· das Fehlen vO'n einem oder 
mehren derselben verschiedene Varietäten des Scbilledefses gebibiet 
werden , die sieb in eine Reihe stellen l~ssen, deren eine~ Enrlglied 
* Was ich unter Protohasti't verstehe, lst in einern~ueren Abhandl~mg 




la·st nur aus Anorthit, deren anderes rast nur aus Protobastit oder 
aus Serpentin und· Chrorn-haltigern Magneteisen besteht. 
Die· rast nur 'aus Anorthit zusammengesetzte Varietät dieses 
Gesl'eiils kommt nur: 11elten vor; der Anotihit ist dann meist dicht, wie 
Saussurit, graulich-weiss gefärbt und _enthält grünliehe unbestimmt 
begrehzte Flepken; 'nur hi'e und d'aiJkgt ein -gtlillll !;Ieines dimkcl-
graues metamsch ... glänzemtes Kerneben von Chrom•• 'O'der Magnet-
EiseiL 
, 
l~t tler: Anorthit so deUtlich J;rystallisirt, dass man die einzelnen 
Ktystall-lndividuen mit ihren Spa.it'-Fiäehen genau erkennen kann, 
und' mengen sich diesem Anorthit noch kleine Krystalle von Prolo-
bastit bei, so entsteht eine zweite mittel-körnige Varietät dieses~Ge• 
steins, die ich in dieser Abhamltung vorläu6g.als Protobl!stitfels 
bezeichnen· will. lh ihr sind beide Gemengtheile entweder im Gleich-
gewichte, oder es waltet da. eine .oder das andere vor. Auch ist 
" der Protobastit zuweilen in Dialilasft umgewandelt. 
Ist der Anorthit dicht und der Protobastit theilweise pder 
gänilich vertreten durch dichten- Schillerstein oder Serpentin, wozu 
dann auch ·noch Chmrn-haltiges. Magneieisen tritt, · so entsteht eine 
drit~e Varietät, die icJi. mit _dem Namen Serpentinfels benennen 
· möchte. Dieses Gestein bildet ein meist mittel-körnigu Gemenge 
der freiden vorwaltenden Mineralien, die' aber, da sie beid-e nur kry-
stallinisch und daher ein Aggregat sehr . kleiner lhystaile oder ganz 
dicht sind, keine oder nur selten eine scharfe gerad-linige Begren-
zung gegen einander haben. , Dadur-ch dass nun das Gernenge mehr 
oder weniger klein-körnig wird, oder dadurch dass das eine Mal 
mehr der Anorthit oder das andere Mal mehr der SehtHerstein od('r 
der Serpentin vorherrschend wird, entstehen nun wieder verschiedene 
Unter-Varietäten. - Mit der vorher-genannten Varietät ist diese 
durch vielfältige Übergänge auf das innigste verknüpft, indem schon 
im · · ProtobaatiHels selbst hie und da kleine Ausscheidungen von 
dichtem Schiilet•stein oder von Serpentin gefun!len vyerden. Diese 
Beimengu_ngen können immer mehr· übetbru~d nehmen, so dass da-
durch Gesteine entstehen, die neben . krystallinischern . oder dichtem 
Anorthit noch Protobastit, Schillerstein oder Serpentin und ·Chrorn-
haltiges Magneteisen entbalten. Indem nun die relativen Mengen-
Verhältnisse der einzelnen· Gerneugtheile sehr wecb~lnd sind, ent-
steht eine grosse Manchfaltigkeil der Gesteins-Ausbildung. 
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· ' Tritt 611dlith der. AMrthit gänzlich: iurück; soi·liestJht das Ge-
stein' bäullg· aus einem Aggregat' vnii ;proto~Klstit~Wryst\illell'~ >: ISt 
t.:ieti .der f!frotollastil ~setzt dlfiieh. den dithteil Schiftets'tMtt: oder 
·dhn Stli'pentin, beide von Chrom-haUig\'lm MagnetEilsen durthdrimgen, 
dlfrin entsteht als vie1'te Va~Uäl ein Ges-tein, wel,ohes z'um Tlldl taits 
~ltßtstein; zoriJ grössten 1belte aber als Serp'f!fitil\• ;~"' bezeldin@tl 
W.•• Attcb diese Varhität ist mh den '~orhergehdnderi durch ·Übet;., 
grMge' ·innig verkniplt;. inderrr in :ihr oft kleine' Mlmgein' \i(m völlig 
~ibblem An&rthlt ~~etl Protobastit·· auftreten. dill;; wemFsie bäl.tfiger· 
w~rden, das G'eti(!iift:; in•'dici' vorher •genannten ~'-iltietäterf überfliht8PJ; 
In. fast:) 3'Ueti rAbändertingen die&e.r Gesteins• Reihe "lotmiit ~ls 
allstbittuiendes Menuwal ein MilleYal vot, well(lhes in grö~seretJ 
Krystall•fndhidtl,en ausgescmeden• theiJsi Protoha&tit; unli··tlheil& Schm~·r· 
spath· dlni&tellt tinö eine fa~ Petphyr·a'ftige EH\>Jagetliuig in dem 
stobl' mehr klein·köfuigen Gemenge -der Ulirigen 1\tineraJien hHdet.•' 
, Die~e Gesteins-Reihe bietet besonders dadurch ern' hoheß'igeoh>-
. I 
gisches: ·Interesse dar, dass es· nicht möglich ist; die einzelnen als 
Gemengtheile v<H•bandenen · MineraHen in' den •ßafli*en i'bter be·kann-
ten ·Ei~nsdrafllen festl!ubanrien, ·indem sieb o.i't Jflll:l' bie und da: be-: 
stimmte :Typen dies.er ~ineralien finden , die in jenen · Rahtnen 
passelt; ·.alles .Andere · besteht aus Übergangs-Prcidu~en, wie si<eh 
Drells. ·aus den; spälere11•: chemischen Untel.<sU'Cbüngen' ergebM: wird. , 
Sö .geht der· krystallisirte Anorthit in den tfi~hfen, ''det. P'itotabastit 
einestheils in Diaklasit, anderntheils in Scbillerspath und SchiHerstein 
~nd dieser·-Je(zte wieder in Serf11:1itin über, ohne dass irgendwo eine 
bestimmte Gren2'e gegehe<n, wäi•e; Dahin' i•st es' aueh riieht- möglich, 
blos n;eb dem •AUssehen 13de~' den physik-alischen Eigenschaften den 
dkht.ßn'-' Stllillet<Steln von dem SerpentiJIJ :tti unterschMden. WiJJ 
miln afso- das :Gest~in · allgemein nline~atogiS'Cb '·eharakterisiren, so 
mU8,8i man: s-agen·: der Schmerfefs besteht aus· Anurt'hit; einem augi-
tischen Minerale {dem Protobastit) &der eihem Uml+liltdl~hgs Produkte 
d.c&!ie'l'beh f.md ~u& Chroili· 'oder ·Magnef·Eisen:, insofern jene Uni-
:'waiullun~ -schon begonne1i hat! Der: Protobastitfels' ist a!Sd der 
Grund- Typus f-ür . das ganze Geste;n, F!ehlf das augitisch'e· lftirrerl)f, 
tlatrn 6rhfflt; man Michtes AnO:tthit~G~stein; fehlt der Fo:J'd!Jpat», dann 
e'thält; man entwe!UT, ein Agg.".egat ton ,Protobastit' otr'er ;von Dia-
klasit:; oder· man erhält diil'hten Sehillerstein;:oder: 'Serpentin' rt1it 
Ohrom'-hil'itigem Mognetei~n. · · · 
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Die StrukJur des ·Gesteins ist ;da.:, wo es aus kJystallisirtem 
Anorthit ·und ~ryßtalli1lirtem Protoba~tJt,,b~steht, eine gra!}itische; im 
Übrige~ lässt !lie sich' nicht geoauer 'bezeit:hnen,,. weil die einzelnen 
von einander geschiedenen Thllile des-:Gemengel! meist srlbst .aus 
ciner gros~&. Zahl sehr tl.einer -Individuen{ ~eben; . Eine Porpbyt-
ähnliche ~tru~tu~ kommt da v9r, Wf.t ~Protobaetit eder Schillerspath 
in grösll6ren Individuen a-usgeschieden sind; meiSt sind Diess jedoch 
zu vereinzelte Absonderungen, als dass man· die Jl-orphyl!<rStruktur 
als eine diese,m ~esteine eigt~nt()ümliche bezeichnen köllule.1 Zuweilen 
tritt aber auch dadurch .eine Porphyr,ähnljche Struktur hervor; .dass 
die Grundmasse 'des .Gesteins aus dichtem Schillerstein odet Ser-
pentin besteht, in welchem dann :ldeinere Krystalle von Protobastit 
oder ·von Schillerspath oder VO!l Diaklasij .eingestreut ·liegen. 
Die (Ir,öss!'l der_ einzelne~ Gemengtbeile .ist teinemo sehr grossen 
Wechsel umerworfen ; die !dein-. oder :mitteHiW'nige Beschaffenheit 
ist vorhe.rrschend. : .. , 
Das spez. Gewicht schw.ank~ zwiscbe.n 2,71 und. 2;9~,,· 
Eine sehr stark her.vortretende Eigentbümlichkeit dieser. Gestei~e 
" ' . / 
besteht in: ihrem, ,Ma;gnetismus, der aber nur .dann beme1•kbar ist, 
wann die ·oben erwähnte Um,w;mdlung des Protohastits stattgefunden 
bat. Uer .!iigent_lichel Protoh!)'Stitfels ist· nicht magnetisch ; um so 
stärker ist es Qer Serpentinfels, ~r Schillerstein und der Serpentin, 
bei denen jedes Hands.tück · einen • Magneten mit Nord- und Süd~Pol 
bildet 
.So bedeutead auch _bei· der Umwandlung des. Protobastits die 
chemjsch~n Veräm.lerungen .gewesen .. seyn ,mögen, weJ~he diese Ge• 
-steine f!U >erleiden· h11tten, so habe. i~. doch i'uch hier .ke.rn Exem-
plar gefuml~n, welche~ mit Sällren gebraust hiltte, ;obgleich als 
wesenllipher· Geme.ngtheil der Kalk-reichste Feldspath .vQ.I'handen ist, 
der oft epenfatis in eiqe dichte Abäql.lerung umge:w~Wdelt · erscheint. 
Eigenschaften der Gemengtheile des Schillerfelses.: 
1) Der An o r.t h i t:_ Da wo sieb dieses Mineral .im Gemenge 
mit Protobastii fif!det, ist es .krystaJlisirt.; da wO' es, mit Sci}illerstein 
oder Serpentin gf:)meqgt ist, erscheint es meistens. dicht" · 
, Der krystallisirte · Anorth~t ist . d~utlicb und vorhe1irschend nach 
einer Richtung sp11Ubar; andere ß_Jä~ter-Durchgänf!\6 scheinen vor-
banden zu seyn. sind aber nur ~chwer zu beof,l<!cbten,· Auf der 
deutlichsten Spalt-Fläche ist hie und da Streifu~g "zu· bemerken ; 
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oft atier, is~· lieirie ~·Spur davon ·wahr2unehmen.- --Ä~ Killystaii-
Piäcben·simf 1\ii&ltt•vorhan.den, da immerim~hre In~n ~emein­
scbaftlicb vorkommen und sieb gegenseitig in ihrer.~ ;;At18Jijldung 
$t~. · J)er Bruch ist muschelig; das spez. Gew. ::;;: ,.16 bei 
f30 J.Ct ;!: >llie:-Härte = 6.. Der Anorthit, ist ferl}er du~chs~btig bis 
du~s~heinend; auf del) Spalq?läcbßn ist· er ·stark Gllis:-glänzekld mit 
Perlmutter-artigem Schimmer; . auf· ·l{{ji}.i, muscheligen BriJ?b'~. ~~t er 
Glasglanz. Die Farbe ist ~ei~s; eb~nsi), der Strlc~. Vor .d,~ßl ;J.ötb-
- roltte sehmild er rikl,l~ gao,ziJJ.~icht ~u· einem. farbl.os~n . G~ase;, ;! Von 
Salzsäure wird er ohne GaOOrt.iBildung. aufgeschlossen, wobei. sich 
die Kieselerde in Flocken abscheidet. Als ich 1,2· Gr.• 1mihtmals . 
. mit -Salzsäute eingedampft und den nach dem abermaligen Behandeht 
rrtlt •diese-", Säure• phlib'end\Jn Büoksfitn'd mit·'fHli '•·ltOOandett hatte, 
.JUkiJanc;. 7; SB• • J)Gt. ·~ desi angewatldten · Anorthits:· o;naufgeschtosseit. zu-
ri~k. · -Aller ; auch ·di0se ~Ütiden· der WiTkutig., der ;Säure .. niebt 
wide.rstlmden haben; wenn sie feiner pulverisir\' gewesen wären •.. 
q~~ .. dichtß Anorthit si~ht dem dichten·l..abrtidor :Sehr• äb-rtlicl!. 
~Uoler. der Lupe. erkennt man' di0< bystalliniS'elk·•.IJescha~nheit•'der 
anscheinend dichten Masse, indem man viele. glämerufe: Punlte- be-
tmerkt, i Indessen .ist doch auch' .die Hätte des-•dichten Anorthits ge-
rinßer: als- 6:, so dass man dellSeiben nicht· blos als eJ.n ganz fein-
ktystaHinisches, sondern. auch als· ein etwas zersetztes Min(}ral : be-
trachten., _,kamh Der dichte :Anorthit ist · terner nur ian -·den 
Kanten: • durchscheinend und hat eine graulieh- oder· grünlich-weisse 
Farbe. .. ·<, 
Es wurde· eine ,sehr .frisch aussehende d e u t I i c ß ·krY s ta II i-
ai:scbe,, Abänderu;n !f- aus dem Protobastitfe!S: Nro;• 9 der Ami-
..Jyse l,mt-erworfe,n,,; deren spez. Gew. schon oben angegeben w.orden 
,ist., , Dieselbe , befand sich< im Gemenge mit einem: st~b~ frischen 
~to~stit, dessen Analyse. unter ~ro. 4 .mügetbeilt wepden •wird . 
.. . ·Nt_. L · •• Sa\';ers.tpll'-Geh.O,lt 8_auets~olf-Verhältniss 
... Kieseler~e • 45,37 . ~3;557. • , . , . 4,29 
Thonerde 34,81 · .' ~6,2711 Hi 4~8- 3 
Eise~oxyd· : 0,59 0,177\ ' 
Kalke@~ · . 16,52 4,698~-
Magnesi:a· , • 0,83 0,332 5,469 . 0,99 ,; · ' 
Kali , ~ 0,40 ; 0,067 1 
Natron 1,45' 0,372 · . . .. 





', · Die hsaQ~M~ensQtmbg d-N, tiieh·lbn ·Aß·orteils ~rgillt sieh 
aus. dec ;n.eli~tdtenflnn .Ana.l;ys«S, . · öerßß',. Material • d~in Serpmübfeli 
~ro. tO entnotlilnen "'ltrde. · h 1•:·. 
Nro. ~;- Sau.irfi\UfJ.Gell•lt I ; • · · Sauerstoff-Verhäibliss 
Kies.ilehtei• 42;61: .· .• ,21;813 .~::.; • •• · 4,6 ~der 4 
Tho,IIIJltiß :• 28;63 ~ , tq,~S2~ . 1U58 · ; : 3 2 6 
, .Efsll~~l'd . ,. . . 2,~3 ··'f 0,668 . ' " ' 
lialkerde. r . . t,,tf' . 5,4341 .. ,, ' 
.. >I' . ·'· '"p'ur' . - , .· ' ;. ··i·l. 
· ·· Magßesi~ ;:, 
: Kmi .:.: 1 · • i · · • · 1,12 o;t9oj · 51{11.~ '· ~~.~';.; 4/11 
Natro• . ,, .·' • :·0,79 '0;195.l' 
! ·•, 5,03 ,;· ''- '• .:; .' 
98,89. 
Dip , Anftly$e ; ~ro. J 'ÜQJon:lt d~~Jinallß :voll~bmme'.il mit der Zu· 
sammene.Uliu'* dß.i Ar!~ttbittv ü~et~\n. . ßie. Übll~ein$limmling in Zu.-
sa-rome.lllidzung. und ;;im ~pe.z •. Gewiqbte würde .noeh .grisser seyn, 
wenn es mög!icll. gewesen -.väfe;. di:e letzteß Spuren des saareren:und 
st:hwerere!Cl ~rotob~ti:ts zu .entfer»ee, der allerdings' nur·• \ß.i sehr 
lileinen Stmre,o ~rband0.Q goewr.sell seyn kann; wie det so. geringe 
Magne&.ia. ... ~eba!t. ·~~<Qigt. · 
.~oh di~ Zusllfllmense~zut!g des,.dichren Anorthits Nro. 2 stimmt 
mit derjenigen anderer' Anorthite überein; nur e!llhält das' Mineral 
5 .pC~. Was~er, was wphl entschieden 4arauf hindeutet, dass 'der 
di(}hte,. AnQrthit ;ein Umwandlung,s Produkt des krystallisirten ist. 
2)' l>e.r Pro.tobas.tit tritt entweder als w.itklicher Gemeng-
theil der Gebirgsart · i1,1 kleineren Krystallen auf, oder er ist 
in grösserel,l Indhiduen Porph~r.,-artig;:ia detri Gesteine ausgeschieden. 
ln dem letziM. F~lle bildet er mir selten ein uou11terbroc:hun zu-
saln!mi»ihirl~m:lell Ganzes, indem zwischen den Theilen ,.ffines lndh·i-
.dqtuns ,s,els. Tbeile der, Grunrlmasse, be~ieh11n.gsweise des dichfen 
Schillersteins ßd.er Serpentins all8g~schierlen sind.- Zu1teilen hängt eine 
ganze -Reibe SQ!cher AUsS'cheidttngen derart zusammen, dass sie \iang-
trümer-artig dM! Gestein do'fchz'iehen. Aüssre Kry~tal1~Fliichen sind bei 
dem Protobastit ~.deqtßi. werin e.r als Gef!1~n,g~peil der Gebirgs-
art auftritt; _ich habe in, di.e•em .Falle aber niemals· ,d~n Zusammen-
hang mehrer ~er~tjgen I Elächrn eriOOtrlo könooa, · ·da .die .äussern 
Umrisse fast stets abger~iltdet und IOO~r oder wetli~llr llßlatt erschei-
nen. Doth war Das, was .. h:h' sehen· konnte, der Aririllfime nicht ent-





den ~sser.a:iAUB&cbfidung.en sind :dlit.~Umriüd •.'dur,ql\a.~,, ltflf4'ße.il"' 
mässig. Die innere .Struktur des Protobastlf!s,.stlmUl\),lft'U. d11r: lty-
stali-Form des Au.gits so vollständig nberein..(blss Könur.a t~ndlt\ndere 
~81lft· Äörpet ·für wirklichen Augit halten· konnten. Es ist nämlich 
eine Haupt-Spaltfläcl}c Yorl\anden·, welebe überaU sehr dentlilllil her-
vortritt, besonders da, wo i!las; ~lir;eral in grösseren lndhidueh' aus-. 
geschieden ist. Zwei ander~ S~~lt~ng~jjä.~en_ sind un,te{~e:~~dr~e~ und 
bilden mit einander einen W~rl V!)U-,I';.twa 87° und mit."p,m,~rsten 
Blätter-Durchgange ~4t~~ , &ja~ vo~ 134___, 13.5°. : :~dÜ.OO, ;kl\mmt, 
freilich nur. bei den als 9em~trgtheil 'der Gesteine ausgllseliieflenen 
Protobasti\en, ein~ vierte Spa~ttia1che s~b'r ·untergeordnet. vor, ~eiche 
, mit dem Haupt-Blätterdurchgange .ungefwW einen rec~t~'l ,)Vin~el zu 
bilden scheint. Es sind also qie beid.~Jf Jmtergeordneten Spaltungs-
Flf'~!l~-·-dfll eiu~" 'Y~n~ttJ von 87,~ bild<W·• .a(s;}i;e S~uien~Flächen; 
A/s~ Jlr~~-~ •. -~ yierte ,Spaltfläc~e aber 11ls. d!e Ab~tuAJ',pfuqgen, der 
:~~u!encl}läcb,en. -des ~ugits zu bet~~chten. Die.~s s,pri~:~t ganz erk 
s@~ede~, ~afüt, 'dass, wen I)_ diess: 1\Jiner~l .~·öllig ~pskryst.allisirt ~.or~ 
ki}Jl1f1, es.>fpcp ~i~ äusserJ;I J?pr!lwntides,Augjy a.~ ~!eh Cragen :"üt;~e • 
. D,ie Ha09,t~Spa1tpäcpe . d.es Protob3$tits ,ist ganz , schw~ph, g~fasert; 
s!~rker tritt diese faserig~ .Struktur ·anf dea un~rgeordneten Spalt.-
.. fJ~cb.e11 .. hervor. 
•'"• Die. Härle des ProtobasUts is~, -:- 5-6; .sein spez. Gewich,t 
' .. · 3,29. .. ' 
, .(\uf. dem ~aupt-Blätterdu.rc,h~~g hat. da$ 1\J,iperal einen ~t~rk 
Perlmutter - artigen Glasglanz . ohne den IpetalliEcb~n , ~.chimq~er, 
wrlcher dem Schille,rspath eigen .ist •. Die unterge,ordneten. Spalt-
flächen habe~ einen schwachen Seiden~Gla~~. - Der Protobastit 
ist hell-bräunlich 'bis grüniich,geJb gefiidJt; . er ist jn.:&ßbr d:ünnen 
Stückehen durchsichtig, ,sonst durch-scheinend. Sein Strklh. ·i91.• hell-
grau; er ist nicht biegsam, S!Jp,ern sehr. ;sprö-de. 
Voa Salzsäure ,..ird d.e~; J?;~tobasllt}lur wenig aQ~egriiJim, in-
dem sich nach längerer .~i~wiclwng ~c"ige Kieselerde l!bscheidet. 
Vor dem lölhrobre. können nm· ganz dülllle .Kanten rund· gC$ebmol-
zen werden, w~bei alfer, o~gleich das -MiQeral beinahe Wasser-frei 
ist, ein ganz scli\v.acbes Funkensprühen :stattfindet, . Ganz ;dünne . 
Splitter lassen sieb zu grünlich-grauem Email schmelzen. 
· , Nro. 3. PQrphy.r-artig in grösserenlndi..viduen aus-




Grundmasse aus dichtem Schillerstein oder Serpentin und sehr wenig 
dichtem Anorthit besteht. 
Spez. Gew. = 3,29 bei 11° C. 
Sauerstoff-GehAlt Sauerst~ff-Verhältniss 
Kieselerde . 53,45 27,7531 
Thonerde 3,71 1,7341 29,762 2 
Chromoxyd 0,89 0,275 
Eisenoxyd o,oo 
Eisenoxydul 8,54 1,895 
Manganoxydul • 0,16 0,036 i 1 Kalkerde 2,19 0,623 14,889 




Die kleine Menge von Chromeisen, welche oben angegeben ist, 
blieb bei der Kieselerde zurück und wurde durch Behandeln mit 
Kali von letzter befreit. Die Gegenwart von Chrom in· diesem 
Rückstande konnte durch das Löthrohr nachgewiesen werden. Eisen-, 
oxyd ist nicht vorhanden, da ich bei einer Eisenoxydul-Bestimmung 
(mit übermangansaurem Kali) 8,82 pCt. dieses Körpers erthielt, also 
fast genau so viel, wie durch die Gewichts-Analyse. Die Bestim-
mungen des Kalks und des Wassers wurden wiederholt ausgeführt 
und gaben fast genau dasselbe Resultat. 
Nro. 4. Protobast i t a I s G e mengtheil aus demselben 
Protobastitfels Nro. 9 am Radauberge, aus welchem der Anorthit 
Nro. 1 entnommen war. 
Spez. Gew. = 3,29 bei + 80 C. 
Kieselerde . . • . 54,15 
Thonerpe· . . . 3,04 








116 I 29,537 . 2 
1,421 I 
2,701 ( 
0,674 14,714 ' . . 1 
11,339 
Beide Analysen stimmen fast vollständig mit einander überein, 
nur enthält Nro. 4 etwas mehr Eisenoxydul, Nro. 3 etwas mehr 
Magnesia. Da aber das Sauerstoff-Verhältniss in beiden dasselbe 
ist, so liegt diese Verschiedenheit nur in einrr gegenseitigen Ver-
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tretung ~weier .j~morpher, Basen. Dies~, .Sauerstoff-Verhältniss von 
RO .: Si02 .+1~1111)3 . ist • übereinstimmend.: :wle t ; 2 ; ~'\IS 'M-ineral ist 
alw. 1'~ 11 .v11r ; ;~l)git ein. ,Bisilik3kP"~it der allgemeineu .Formel 
RQ1L~i~, · yo~in &i02 durch wenig Thonerde und Chromoxyd v(lr-
t,ret#}J;~r~k "''' 
: ", Welclw ßigenschaften;,P.ieser, Protobastit mit ander)l verwandten 
Min~Jralien 1 : nämlich mit Augit, Hyp~n·st~e.n und Bronzit gemein hat 
upd .. •durrh welche Bjge»schafl~p es sieh von diesen. unters.eheidet, 
habe .ich. in· der o~AAi"'erw,~hi!ten Abha-ndlung schon mitgelheilt. 
Diese Verschiedanlwilß.lh waren. '.Veranlassm1g, jenes Mineral. mit 
k.e\M~p, der•rl!b~n ,c,rw.äh.nten -zusam~enzustellen , sondern es. als ein 
selb8"t;U,Jdiges •. ,mit dem ·Namen Protobastit zu bezeichnen. Neuer-
dinBS bin ich indessen. darauf aufmerksam ·gemacht worden, dass 
da,~e .. m\t dem. von KENNGoT•r * beschriebenen und von v. 
H•u~R :untersuchten.· Enstatit. . übereinzustimmen. scheine. Der Ensla· 
tit hat na~h .v. H4UERAolgende Zusammensetzung: 
·, .. ,:• . .,.. 1, •.. · 2. Analyse 
Kieselsäure 56,91 . ." 57,28 
Thonerde . o 2,50 f 
Eisenoxydul'· o 2, 76 ' S,OO 
1\fagnesia 35,44 36,25 
Wasser 1,92 
99,53,: 
Hiernach ist der Enstatit. no.ch ärmer an Eißenoxydul und> noch 
reicher an Magnesia, als der Protobastit. Da aber auch in diesem 
selbst die relativen l\Iergen der genannten Basen schwankend und 
die übrigen Eigenschaften be.ider Mineralien fast gani über-
einstimmend sind, da ferner beide dasselbe Sauerstoff-Verhaltniss 
., 
hl!ben, so glaube ich, dass sie vereinigt werden können. Den 
~amen Proto.ha~tit habe ,ich .in dieser Abhan,dlung b;;-ibehalten, weil 
er, gewissen genetischen Beziehungen zum Schillerspath, auf die .ich 
weiter unten zurückkommen werde, Ausdruck gibt; ic~< lege aber 
le~nep, ~ :erth da~a,uf, ihn au~Q für die Folge unbedingt festzuhaltef!, 
woferne. vpn denjenigen Mineralogen, wrlche den Enstatit genauer 
kennen, die Identität beider Mineraliell. w.ird festgestellt werden. 
3). D e.r D i a,kl a s i t. Dieses zuerst von KÖJiLER als krystalli-
" Übersicht der Resultate mineral. Forschungen im Jahre 18/H, S 59, 




sirter iJialtig .:< angeMb1·te Mineral kann nur sehr seltjjn in der 
Gegend -von Harzburg vorkommen\· denn tnir ist es. nicbt g'e~lückt, 
unzweifelbafr-e Krystalle desselben ·atlftofinden. Nach KöoLEK's Be-
schreibung kommt dieser Köt·per au!i:rystaUisift in 1 %111 langen 
Krystallen in einem nur spärlich ,·orhandenen Serpentin-artigen 
Bindtmiltel vor. Die ringsum ausgebildetl4 ~yst&lle haben voll-
ständig die FGrm des Augits, un4 da sie häufig ttilt 4er Abstumpfung 
der scbatfen. Kante der Säule, die ein !~-ulid•2-o-wii\leliges Sechseck 
bild Öl, au:s dem Gesteine hervorragen, so. hat man Diess fiir eine 
sechsjeitige Tafel gehalten. Der Haupt-Blätterdurchgang ist parallel 
der Abstumpfung der scharfen tiäulen-Kan1e und schwach 
gestreift; eine zweite weniger vollkommrne Spaltungs-&ielifllflg ist 
parallel der Abstumpfung 11er stumpfen Säulen-Kante. Beide BJiit-
ter-Durchgänge steben,·olso serikr~bt zu einander. Auf dem ersten 
derselben geht die grünlich~aue Fllrbe des Minerals mellr lrl das 
Speisgelbe über Wld erhält einen Metall·älntl~n Schimmer. In 
dünnen Blättchen' ist das 1\'lineral durchscheinend; sein Strich-Pulver 
ist graulich-weiss; seiaoe Härte ist == 3;75; es ist wenig spröde; 
das spez. Gew. ist = 3,054 bei + 17° R. 



























. •• 2,04 
. . . 1 
Auch die~s Mineral ist also ein Bisilikat. Vergleicht man die 
Rlgenscbaften des Diaklasits mit denjenigen des Protobastits, so er-
kennt man, dass der Unterschied in FOlgendern besteht. Dem 
JJiaUit~it fehlt der zweite und dritte Blätter·Durchgang ded Protoba-
stits. Da ab~r bei demjenigen Protobastit, welcher als· Bemengtheil 
des Gesteins iorkommt, ebenfalls der flweite uifd dritte '8Jätter-Durch-
gang fast gant 'z\.trocktritt, und da der vierte auf dem ~rsten senkrecht 
stehende ebenfalls erkennbar i•t, so verschwindet der oben ange-
• PoGGIIND. Aimal. 18~, Bd. n, s. 109. 
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deutete Unterschied ·gänzlich. Der Diaklasit hat 'ferner einen 
schwachen metallischen Schimmer, den der Protobastit nur dureh 
beginnende Zersetzung erhält. Der erste hat eine Härte von 3,75, 
der letzte eine solche von 5-6 ; der erste hat ein spez. Gew. 
von 3,054, der letzte ein solches von 3,29. Die Zusammensetzung 
in beiden ist fast ganz gleich , nur dass der Diaklasit etwas mehr 
Kalk und eine bedeutendere Wasser-Melfge enthält. Ich glaube, diese 
Verschiedenheiten lassen· sich btii der sonstigen Ähnlichkeit leicht 
durch einen Umänderungs:.Prozess erklären, dem der Protobastit 
unterworfen wurde. Es wird weiter unten. nachgewiesen werden, 
dass der Protobastit durch AufRahme von Wasser und durch Allgabe 
von Kieselerde in den Schillerspatb übergeht. Denkt man sich, der 
Protobastit habe nur einen kleinen Theil Wasser aufgeno~men, so 
lässt sich daraus das geringere spez. Gewicht, die geringere Härte 
und der metallische Schimmer erklären. Den höheren Kali~:-Gehalt 
des Dial!.ias~ts glaube ich dadurch erklären zu dürfen, dass dem von 
KöHLER analysirten Exemplare noch etwas Anorthit beigemengt war, 
oder dass der Protobastit, aus dem er entstanden, Kalk-reicher gewesen 
war, als de.r von mir analysirte. 
Wie schon angeführt, habe ich st>lbst den ganz unzweifelhaften 
Diaklas nicht auffinden können. Dagegen habe ich einen dem 
Diaklas theilweise sehr ähnlichen Protol:>astitfels untersucht, in 
welchem der Anorthit fast ganz verschwunden und auch nur 
wenig Schillerstein oder Serpentin enthalten war, so dass djiS Ge-
stein fast nur aus einem Aggregat von Pwtobastit bestand. Diess 
Gestein fand sich in losen Stücken in der Radau, an der Mündung 
des .4bbearms. Jedes Stück ist von einer %11 breiten Verwitte-
rungs-Rinde umgeben, die auf dem Bruche. scharf gegen den 
' frischeren Kern mit einer bräunlich gefärbten Linie ·absetzt. Inner-
halb dieses frischen Kerns haben die Krystalle ungefähr die Härte 
des Protobastits, in der Rinde dagegen sind si!: bedeutend weicher; 
innen haben sie Perlmutter-artigen Glas-Glanz, aussen dagegen einen 
in tlas Metall-artige geneigten Perlmutter-Glanz; innen ist die Farbe 
grünlich- oder gelblich•grau, aussen ist sie speisgelb. leb glaube 
desshalb die in der Verwitterungs-Rinde befindlichen Partbien fü1· 
D:iallHs hallen zu dürfen. Da hier der beigemengte Serpentin und 
Anorthit nur ein Minimum beträgt, welches auf die Analyse von sehr 





Mineral nicht ausgesucht, sondern das ganze Gestein, sowohl den 
Kern als auch die Verwitterungs-Rinde, der Analyse unterworfen. 
Dieselbe gab folgendes Resultat: 
Nro. 6. Spez. Grw. = 3,19 bei + t so C. 
Sauerstoff-Gehalt Sauerstoff-Verhältnus 
Kieselerde 53,31 27,680 l 31,181 Thonerde 7,49 3,501 l . . . 2,3 
Chromoxyd. 0;29 ·~, Eisenoxyd . 1,41 0,422 Eisenoxydul 8,14 1,806 
Manganoxydul . Spur 
1 ,;;;., \"·"' 
Kalkerde 3,59 
Magnesia 25,37 10 140 . 
Kali 0,58 .0,149 Natron 
.· . . 1 
Wasser 1,55 
101,73. 
Ein Theil des Kalks und der Thonerde sind hier auf Rechnung 
des Anorthits zu setzen, der, wie oben bemerkt, dem Gesteine in 
kleiner Menge beigPmengt ist. 
Nachdem schon die physikalischen Eigenschalten dieses Minerals 
gelehrt haben, dass der in der Zersetzungs-Rinde befindliche''fheil .mehr 
mit dem Diaklasit übereinkommt, während der Kern aus Protobastit 
besteht, so zeigt nun die Analyse, dass auch die chemische Zusammen-
setzung von Rinde und Kern zwischen beiden Mineralien die Mitte 
hält, und es ist besonders der Kalk- und der Wasser-Gehalt - die 
Hauptverschiedenheit zwischen Diaklas und Protobastit in chemischer 
Bezie~ung -, welche in der Mitte stehen zwischen demjenigen des 
ersten und dem des letzten Minerals. · 
Nach dem Vorslehenden kann ich nicht umhin, den Di~Jkl~s 
für einen PrQtoLastit zu halten, der durch Aufnahme von Wasser 
im BegritTe ist in Sch.illerspath überzugehen; es ist also eine Zwi-
schenstufe zwischen beiden Mineralien • 
. 4; Der krystallisirte Schillerspath findet sich unter 
denselben Verhältnissen wie der Protobastit. Vorzugsweise kommt 
er in grösseren Krystallen Porphyr-ähnlich im Serpentinfels und 
im Serpentin vor. Als wesentlicher Gemengtheil findet er skh da-
gegen nicht so häufig, indem er dann meist durch dichten Schiller-
stein oder Diaklasit ersetzt ist. 




auf diesem ist er von starkem metallischem Perlmutter-Glanz. und hat 
dabei einen ganz eigenen Schimmer. Den zweiten Blätter-Durchgang, 
der nach Könuiia mit dem erllien einen Winkel von 130° bildet, 
habe ich entweder gar nicht oder nur in ganz ~chwachen Andeu-
tungen vorgefunden. ·1m Übrigen ist der Bruch uneben. Das Mine-
ral ist in dünnen Blättchen durchscheinend, sonst undurchsichtig. 
Seine Farbe ist sehr verschieden; sie ist grün in vrrschiedenen Ab-
stufungen, Mes~ing gelb· und Tomback-braun. Auf dem Bruche ist 
sie meist schwarz. Der Strich ist grünlich-weiss. H. = 3,5-4; 
spez. Gew. :=: 2,6-2,8. Charakteristisch für den Schillerspath ist 
es, dass er überall von Grundmasse durchsetzt wird, so dass sein 
deutliebster Blätter-Durchgang mit dunklen matten Fleckchen ge-
sprenkelt ist. An den Kanten ist . er nur schwer rund zu schmrlzen. 
Er gibt mit Reagentien vor dem Löthrohre Chrom-Reaktion und in 
der Glas-Röhre geglüht ammoniakalisches Wasser. 
Nro. 7. Nro. 8. 
Analyse von KöHLER* Analyse von RAMMELSBERG '"' 
Sauerstoff Sauerstoff 
Kieselerde . 43,90 22,794 41,48 21,537 
Thonerde 1,50 0,701 6,49 3,033 
Chromoxyd 2,37 0,733 
' Eisenoxydul 10,78 2,392 16,61 3,686 
Manganoxydul 0,55 0,123 
Kalkerde 2,70 0,768 
Magnesia 26,00 10,392 27,24 10,888 
Kali ! Natron 0,47 0,100 
Wasser . 12,42 11,039 10,13 9,004 
100,69. 101,95. 
Das Sauerstoff-Verhältniss von RO: R2 0 3 + Si02 : HO , 
ist in Nro. 7 wie 13,7i5: 24,228 : 11,039 
oder wie 1 1,76 0,8. 
in Nro. 8 wie 14,57 4: 2~,570 : 9,00t 
oder wie 1 1,68 : 0,62. 
Aus Nro. 7 berechnet RAMMELSBERG die Formel R;,gi7 + 6aq. 
meser Schillerspalh kommt nun sehr häufig mit dem Protobas-
tit derart verwachsen vor, dass der erste den letzten auf allen 
" PoGGBliD. Annal. 1811, Bd. III, S. 192. 
"* Handwörterbuch des ehern. Tbeils der ;lfineraJ,, 3. Supplem. S. 106. 
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Seiten umgibt und in ihn eindringt, während die Raupt-Spaltfläche 
beider Mineralien in eine Ebene fällt. Doch· sind die Grenzen 
beider niemals scharf, sondern s6e sind durch Übergänge derart 
mit einander verbunden, dass man nie mit aller Bestimmtheit an-
geben kann, '11'0 der Protoba'8tiot und wo der Sehillerspatb anfängt. -Da-
bei ist die ganze Art des Aurtretens beider Körper eine so dureh-
aus gleiche, dass man afifangs geneigt ist, sie für ein und dasselbe 
1\HnerM zu halten. Es ist dessbalb auch ganz un•erkennbar; dass 
beide urstirünglicb not aus Protobastit bestanden haben, 1mcl dass 
allmählieh aus diesem der Schillerspath hervorgegangen ist. Man kann 
desshalb auch den letzten kaum als einen selbstständigen Gemengtbeil 
des Schillerfelses anführen, da er immer nur an das V01·kommen des 
Protobastits ~ebunden und ein Umwandlungs-Produkt desselben ist. 
Die Art und Weise, wie diese Umwandlung von Statten ge-
gangen ist, habe ich in einer . schon oben erwähnten Abhandlung 
mitgelheilt; doch werde ich weiter unten nochmals darauf zurück-
kotnmen. 
5) Der dichte Schillerstein und der Serpentin. 
Es ist nicht möglich , diese beiden Körper mineralogisch von einan-
der zu unterscheiden ; der Unterschied liegt lediglich in der ebemi-
schen Zusammensetzung. Sie müssen desshalb hier gemeinsclraftlich 
ahgehandelt und beschrieben werden. Die äussere Trennung beider 
Körper ist um sQ schwieriger, als sie im Gebiete des Schilledelses 
wahrscheinlich nirgends rein, sondern stets mehr oder weniger mit 
Chrom-halligern Magneteisen ge~engt sind; 
Schillerstein und Serpentin sind nirgends krystallisirt ·oder auch 
nur krystallinisch. Zuweilen zeigen sie allerdings gerad-linige Um-
risse, die ein schief-winkeliges Viereck zu bilden scheinen; indessen 
ergibt ihre innere Struktur, dass sie durchaus nicht bystallinisch 
sind. Diese Umrisse zeigen sie besonaers dann; wenn sie mit dich· 
tem Anorthit gemengt sind und dieser · niCht gänzlich zurücktritt. 
Beide 'Mineralien haben einen theils ebenen und theils unebenen bis 
splittrigen, zuweilen auch flach-muschrligen Bruch. Die Härte ist 
etwa = 3-l; das spez. Gew. des Schillersteins nach KöHLKR = 
2,668; doch ist dasselbe wahrscheinlich zu hoch, tla das unter-
suchte Mineral gewiss Magneteisen enthält. Ich fand das spez. Gew. 
eines mit Chrom-baltigem Magneteisen gemen~tea Serpentins -
2,~t bei + t2° C. In ~anz dünnen Splittern ist das Mineral mit 
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Lauch-grüner F~e stßJlenweise durebst;~~nend, stellen"'m~ aber 
völlig undurc~chfis. ,Piess Verhrllten : 4,eutet schon d:mmf hin, 
dass .)>I!We .. if!l!raJje~ undurcbsie~ige Beimengung~n, 'lllt!tl1ltr~. 
M'~st. sind .~e -auch röllig glanzlo• pojl ma:&J oder nur sch"fiich 
schimmernd; bE;jm ,Drehen Qnd Wenden l;lines .Stü~kes sieb\ m;m 
aber do~;h llJl· vi~leq ~leinen J?.ii~ktch.en ein qeutli~s Glänzen, 
.wa~r,<;cbeinlich henQrgebr~cbt AArcb . das beigemengJ,e Cbr.om- oder 
Magnet-Eisen. Zu'!eile,u ~fl;igens.,eJiSAbebJrn aJJch die beiden ~ipe­
TiJiien mit ga"z en~scbie~.em,Pech-_qlanze und Jnit einer so I!!J$g6&pro-
chen Pecb-l1rtillflßi 1~c.baffenheit, z. R muscheligem Bruche und 
Pech-scbWJU',zer tlarht:, da~ man gi;Juben sollle qier ~in ganz ande-
res Minel;l.i , vor ~eil. zu .hjlben ; in~Wssen ·war diess Pech-glänzende 
Miner.al ln ~ipe1.9 s,ehr bezeichnenden Stücke so entS;Ghieden mit 
krystaJljsinem ,Schi"'e~•patb vcnvobeu, dass . man deutlich sah , . wie 
beide Mlnera,ljeq, .das ~rystallisirte und d;tS Pec,b-ar~ige, vollkommen 
Eins waren1 ·in,dell) da~ le~zte sich einfach als ,der·in die Grnodmas~ 
allmähü.ch übergehende Q11eerbruoo des krystalli~irle» SchiÜe~spaths 
darstellte. Bei gef4l«er Betrachtung konnte man ,.w.gar al)f dem 
muscheligen Bruche die' Linien oder feinen Streifen .erke~nen, welche 
das \':orhandenseyn :der deutliGiu;ten Spalt-Fläche ~deuten. Auch 
bestehen die für deu Schiller~~th so charaktedstischen Flec.ken~ 
arlig~n Einlagerungen :von Grundmasse gan~ und. gar aus d.er Pech-
artig glänzenden Ma(>se. und hä,ngen mit ·ihr unmiUelbar zusaßlUleu. 
Das Ganze isf. al:so ein krystalJis.i.rter S~hillersp~th, der in d.en dichc 
ten übergeht, ohne .d,ass d~sen Masse v.on Maguele~eJI uoterbro,chell 
l'l·äre; es ist al~o .ein Verbindungs-Glied· zwischen SooilJerspath und 
Schillerstein. 
Di,e Farb~ des Schillersteins . oder Serpe,Jtin,s is,t dpnhl-grün 
oder . ;g.rüwiGb-,,ohwarzp slellenw.eise ~b.er auch ganz hl!}! .. grüu; be · 
sonders heim Befeuchten ~ieht ma~ häufig dies11 hell-grünen Par-
tbien herKo~treten. Aber auch da, wo ein fei().es Spä!tchep Qbcr• 
ßächlidt einrn kleinen· Splitt,er \'On seiner Poterlage zum . Theil los-
gelöst bat, .tritt ;y.n Rande desselben ei~~ hell-grüne Farbe .h~.rvor, 
so dass, wenn auch das ganze . Gestein vorwiegend aus Scbilltm;~ein 
oder Serpentin b.e*h.t, es. do.ch nie von gleichmässiger l<arbe ist, 
sopdero immer etw.at! geßeckt er·scheint durch vi~le heU-grün ge-
färbte ,gekrümmte J.,inieQ, den fe.Yien RissM uo,d $pä«:chen .entspre-





Gtüht man ein SHick.chen Schilkrstein oder Serperitiri, so 
nimmt es eine eigenthiimliche' Fesebatfeilheit an. Es wird nämlich 
in seiner Hauptmasse weiss, und nun' erscheilien auf diesem''weissen 
Grunde unzählige feine schwarze Linil'ri; die unter der Lupe be-
trachtet ·aus ei:nein Aggregat von lauter ~inen Punkten· bestehen. 
Das nämlicl\e tritt bei der Verwitterung ber'lbr~· das Mineral wird 
dann weiss und erscheint ebenfalls mit jeneri' ·f~inen schwarzen 
Schnürchen nach allen Richtungen durchzogen. \Betrachtet man 
diese mit einiger ,-\ufmerksam'k~il, so wir!l man sehen," wie die 
'Körnchen, aus denen sie bestehen, grO'Sse Ähnlichkeit mit Chrom-
oder Magnet-Eisen haben. Diess zeigt" uns auf ausgezeichnete 
Weise, 'wie der Serpentin und der Schillerstein zusammengesetzt 
sind,· dass sie nämlich aus reinerem Serpentin oder Schillerstein be 
stehen, die in den aller-feinsten Adern und Schnüren von Chromeisen 
oder Magneteisen so durehzogen werden, dass die Farbe des ersten 
dadurch wesentlich dunkler wird, so lange sie durchscheinend sind. 
Sobald beim Glühen diese Durchscheinendheil verloren geht, treten aus 
der w(Hssen G'rundmasse die fremden dunkel-gefärbten Theife scharf 
abgegrenzt herror. 
Als ich ein Stückehen Sc:hillerstein oder Serpentin, welches in 
grob-kornigem 'Gemenge mit Anorthit den Serpentinfels bildete, der 
Glühhitze aussetzte, zeigten sich übrigens die oben beschriebenen. 
schwarzen Schnürchen nicht; indes,en trat hier 'etwas Anderes her-
vor, was vorher nicht sichtbar war und fiir dre Erklärung des 
Umwandlungs-Proiesses, der in diesen Gesfeinen vor sich· -geh'f, von, 
der grössten WichtigkPit ist. Das Stückehen wurde nämHch ·auch 
weiss oder resp. bräunlich-weiss gefärbt; man sah aber hie ulitf da -farb-
lose fett-glänzende Punkte, and als ich mit einer 'feinen··· Nadel 
darüber' fllhr, blieben Theile des Stahls' liil diesen ,;Piinkteri" llängen ; 
es scheint also hiernach Quarz in kleinen Körnchen ausg'escliieden , 
zu seyn. 'Mit voller Sicherl\eit kann ich die Anwesenheit dieses 
Körpers; • allerdings' nicht beweisen; aber ich glaube' mit höchster 
WahrS'ch'einlichkeit auf sei'rie Gegenwart. in dem untersuchten Stück-
chen schliessen zu dürfen. ;\! _ .. IJ· 
Bei stärkerllm' Erhitzen ist übrigens da-s Mineral 'bem~he · un-
schmelzbar; denn' ich habe es in den 'höchsten Teinperatureri des 




fingen oberßächlft:h gJänzend zu werden. Durch schwächeres Glühen 
wird die ~asse sehr hart. 
Was die' ehemische Zusammensetzung betrifft, so kann dieselbe 
erst bei der Mittheilung der Analysen der Gesteine angeführt werden, 
weil Analysen von völlig reinem Materiale nicht au·sgeführt werden 
können, da dieses nirgends vorhanden ist. 
Schillerstein und Serpentin setzen oft, nur 'gemengt mit Chrom-
haltigem Magneteisen, den Schillerfels zusammen ; oft mengen sich 
aber noch dichter oder krystallinischer Anorthit und Protobastit bei. 
Aber auch selbst da, wo das Gestein fast nur aus' den beiden zu-
letzt genannten Mineralien besteht, in derjenigen Modifikation, die 
oben als Proiobastitfels bezeichnet worden ist, kommt Schillerstein 
und Serpentin in vereinzellen Ausscheidungen vor. Man kann aber 
in diesem Falle häufig beobachten, dass viele derartige Einlagerun-
gen noch einen Kern von bräunlich-gelbem Protobastit e.nthalten, 
der ringsum von Schillerstein oder Serpentin umgeben ist l)nd all-
mählich in diesen ohne sit:htbare Grenze übergeht. An manchen 
dieser Ausscheidungen ist kein soleher Kern vorhanden; an andcrn 
ist er nur als kleiner Punkt sichtbar; wieder an andern ist er gröS'ser, 
'und zuweilen ist er nur 10n einem schm~len schwarzen, h~er mehr 
und dort weniger in ihn eindringenden Rande umgeben. Das ganze 
Vorkommen weist ganz entschieden auf eine Umwandlung des Pro-
tobastits in Schillerstein und Serpentin hin. Dieser letzte trägt 
übrigens biet' nur selten die krystalliniscbe Beschaffenheit des 
Protobastits an sich; ist Diess jedoch der Fall, dann tritt der 
Schillerstein oder Serpentin als Schillerspath Lervor, dessrn Blätter-
Durchgang aber maU und von schwarzm· Farbe ist. 
6) Chrom- und Magnet-Eisen kommen fast überall im 
Schillerfels vor, in grösserer Menge aber nur da, wo sich Schiller-
stein oder Serpentin findet. Vereinzelt treten sie indessen auch 
im Anorthit selbst dann' auf, wenn dieser allein das Gestein zusam-
mensetzt. In derjenigen Gesteins-Modifikation, die I'Orzugsweise aus 
AnorJhit und Protobastit besteht, finden sie sich nur in sehr kleiner 
Menge ein; ja, zuweilen fehlen sie darin gänzlich. Nirgends kommen 
übrigens beträehtlicbere Ausscheidungen dieser Mineralien weder· als 
grössere Krystalle, noch als grössere Aggregate von Krystallen vor. 
Fast immer treten sie in Form ganz feiner Pünktchen auf, und nur 
einmal war es möglich, ein etwas grösseres .Körnchen aus der 
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Grundmasse berauszul()sen und seine .Form, ein ringsum ausgebilde-
tes Oktaeder, zu erkennen. Da bei der AJ,I1llyse eines SchiJierf~~l!l! 
das Mineral unaufgescblossen geblieben \Vitf lßld sich der· Kieselerde 
jleigemengt hatte , sp konnte ich es dur..:h Beh;mdeln mit Kali von 
dieser trennen U:Dd !fOr oom Löthrohre prüfe"' .w!lbei es J)isen- und 
Chrom-Reaktion zeigte. Hiess . spripht also ~n~sehiede;n für Chrom-
eisen. Da · aber das gavze Gestein so überaus sta!l~ attraktorisch 
und retraktorisch magnetisch ist, das Chromeisen .ab~W meist wenig 
od'r ;gar keinen .M;agneti~mus zeigt, ~o ist es möglich, oas~ ~w~der 
neben nem Chr~H~J~senstein noch Magneteisenstein vorhanden ist, 
oder d;~ss der letzte grössere oder kleinere Men~en an Chromoxyd 
entMit. Ich will dessbalb beid!l Mineralien unter dem Namen Chrom-
haitiger M11gneteisensl~in zusammenfassen , wi.e Diess auch im Vor-
stehenden schon mebrfacl.~ geschehe.u ist. 
Im Ü'brigen hat das Mjner11-~ Metal.lglanz und eine schwarz.e Farbe. 
Beiläufige od11r zufällige Gemengtheile. 
Neben den eben beschriebenen finden si~h vereinzelt noilb 
,einige b,eHäufige Gemengtbeile in dem Schillerfels von Har::.burg, 
nämlich; 
1)· Sc h w e fe I k i es m kleinen gelben Körnchen hie und da 
eingetprengt. 
2} M a g n e t k i es, ebenfalls nur selten. 
3) ·Noch seltener brauner Glimmer mit denselben Eige;n-
schaften, wie der im Gabbm vorkommende. Er bil(iet hier mei5t 
Aggreg;ale mehr6r kldner Glimmer-Blättchen. 
4) Eben so ,selten kleine Par.thien ,voo lebhaft gliitf)~ender b,r,l!u-
ner' und leicht schmelzbarer HornbIen d e, deren beideSpalt-Flächen 
.ein.en stWI\pfen Winkel mit einander bilden. J)ie,sc Hor~,JIJ.Iende 
I 
zieht sich d;~ , wo sie vorkommt, T,-üm!lr-arlig durch die Masse de$ 
Gesteins und ist da und dort radial-faserig ausgebildet. 
5') ·Naeh HADSMANN wird der Schillerfels zoweileo von Ueinen 
Trümern !<On ·s·llh iHe.r a s b es t durchzogen. 
6) Auch Pikrolith und Chrysotil ~IIen nach JA~HJ: (und 
H.AUISMANN) dort vorhanden seyn; e~nso Gedi~gen· l):t~pfer und 
rrdiges Rothkupfererz. 
Fremde Einschlüsse b'-'mtm hie.r eben so )V,enig vor, wie 
Giinge ; w,enig~eD$ .habe ich YOfl bei~n mchts beobachtw können. 
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man müsste denn Schnüre von Chrysoti.l, die ieh mehrfach be-
merkte, für ein Gang-artiges Vorkommen halten. 
Zerklüftung, Felsen-Bildung und Verwitterung. 
t . 
Der Schillerfels kommt hier ~icht geschichtet vor ; er ist von 
Klüften und Spalten durchzogen, die aber durchaus kejne &gel-
mässigkeit erkennen lassen. 
Der Scbillerfels tritt nur sehr selten in Felsen auf. Ich habe 
solche nur am · Ost-.Abbange des Radauberges mehrfach gefunden ; 
es sind Diess überhaupt .fast. die einzigen. Puqkte, wo das Gestein 
anstehend vorkommt; nur im Ratlf.IU(hale .sind noch einzelne andere 
Stellen. Meist -liegt das Gestein, ähnlich wie der Gabbro, in JDiicb-
tigen Blöcken lose umher. , 
Auch der Schill~rfels ist, wie es scheint, zur eigentlichen 'Ver· 
wilterung nur wenig geneigt, da ich nur sellen wirklich verwitterte 
Stücke gefunden habe. Wie diese beschaffen sind, habe ich schon 
oben geschildert. Im Übrigen ist das Gestein nicht so fest und 
zähe wie der Gabbro, so dass es hier Ieicb.ter wird, grössere Stücke 
abzuschlagen, wie bei letztem. 
Chemische Zusammensetzung. 
~ ' . 
Nro. 9. Pro ~ob a s t i tf e I s vom unteren Radaub~rge. Mittel-
körniges Uemenge von 
1) weissem oder farblosem Anorthit, de~sen Analyse unter 
Nro. 1 mitgetl)eilt ist; dieses Mineral ist hier ,·orherrsc~end, 
2j hell grünlich-gelbem Protobastit, unter Nro. 4 analysirt, 
3) sehr selten aufrretenden bis zu 3111 grt)s.'!en rundlichen grün-
lich- bis dunkel-braunen oder beinahe schwarzen Körnern von dich-
tem Schillerstein oder Serpentin, oft noch .mit· ei-aem Kerne \'On 
Prolobastit. 
Chrom-baltigeß M;~gnetei;en ~cheint hier nur höchst vereinzelt 
und nur in ganz klein.en Pünktchen vorzukommen, wenn es .sich nicht 
in etwas grösserer Mr.nge in den Körnern des Schillersleins oder 
Serpenrins einfindet, die bk uod da metallisch gläru:end .sind. Das 
Gestein hat ganz schwachen Thon-Geruch, ·brau&t aber nicht mit 
Salzsäure; es ist nicht magnetisch. 




a. b. c. Normalpyroxo-niscbe Masse 
Titansäure 0,00 
Kieselerde 49,23 48,35 25,104 48,47 
Thonerde 25,15 24,70 11,545 ( l Chromoxyd 0,03 0,03 0,009 \ 11,934 Eisenoxyd 1,30 1,27 0,380 30,16 
Eisenoxydul . 3,29 3,23 0,717 8,116 
' 
Manganoxydul 0,34 0,33 0,074 
Kalkerde . 12,57 12,34 3,509 11,87 
Magnesia. 8,92 8,77 3,565 6,89 








Sauerstoff-Quotient: 0, 799. 
Nro. 10. Serpentin f e I s von der Radau, dicht oberhalb 
der Einmündung des Abbeborn~. 
Mittel-körniges Gemenge mit Thon-Geruch; braust nicht mit 
Salzsäure. Gemengtheile: 
l) Graulich-weisser dichter Anorthit; Spaltflächen sind nur 
selten sichtbar.. Analyse desselben unter Nro. 2. 
2) Dichter Schillerstein oder Serpentin. 
3) Kleine Körnchen von Chrom-haltigem Magneteisen. 
4) Grössere Ausscheidungen von spätbigem Protobastit. 
5) Ganz vereinzelte braune Glimmer-Blättchen. 

































Nro. H. Schillerfels oder Schillerstein, von KöHLER 
analysirt und beschrieben. Das Gestein besass das Aussehen eines 
einfachen. Es hatte unebenen bis splittrigen Bruch und schwärzlich-
grüne Farbe; nur kleine Splitter erschienen Lauch-grün ; in dünnen 
Stückehen war es durchscheinend ; seine Härte war etwas grösser 
als diejenige des Schillerspaths; es war milde, hatte einen hell-
grauen Strich und erschien durch die eingewachsenen mit dem 
Queerbruche aus dem Gesteine hervorragenden' Schillerspath-Blättchen 
körnig. 









Nro. 12. Se r p e n t in 
berges. 
Sauerstoff-Gehalt 
42,36 21,994! 23,013 
2,18 1,019 
: 113 27 2,945t 





''Om östlichen Abhange des Radau-
Hier ist gar ke.in Anorthit mehr sichtbar. Das Gestein besteht 
nur aus dunkel-grünem dichtem Serpentin, in welchem unzählige 
feine schwarze metallisch glänzende Pünktchen von Chrom-haltigem 
Magneteisen liegen. Nur da und dort erscheint auch Schillerspath, 
aber nur noch schwach schimmernd und mit halbem Pechglanze 
und einer sehr dunkeln Farbe. An der. übrigens bei der Analyse 
vermiedenen Verwitterungs-Rinde war der Serpentin weiss geworden, 
ist aber durchzogen '\'On vielen beinahe parallel-laufenden dunkel-
grünen oder schwarzen feinen Streifen oder Linien, deren Inhalt 
ein fein-körniges Gefüge und metallischen Glanz zeigt und wahr-
scbeinlieh aus Chrom-haltigem Magneteisen besteht. 
Das ganze Gestein braust mit Salzsäure weder in seinen 
frischen, noch in seinen verwitterten Theilen; auch ist es ohne 
Thon-Geruch. 






Kieselerde 35,67 18,521 
Thonerde 2,98 1,393 
Chromoxyd 0,8'1 0,269 
Eisenoxyd 6,04 1,810 
Eisenoxydul 4,95 1,098 
Kupfermyd . Spur 
Manganoxydul 0,11 0,024 
Kalkerde. 0,18 0,051 
Magnesia 35,03 14,001 
Kali . 
·1 0,77 0,197 Natron 
Wasser 12,04 10,702 
Chromeisen" 1,37 
Fluor. 0,00 
Phosphorsäure . 0,03 
100,04 
Sauerstolf-Quotieilt ~ 1,017. 
Überblickt man vorstehende Analyse·n, ·so· sieht. man, dass diese 
Gesteine in chemischer Beziehung wenig Ähnlichkeit mit einander 
haben. Zwar enthalten sie q~alitativ dieselben Bestand! heile, aber 
die Mengen- Verhältnisse sinu doch sehr vrrschieden. So schwankt 
der füeselerde-Gehalt zwischen 35 und 49 Prozent 
" Thonerde-Gehalt " 2 " 25 " 
" Eisen-Gehalt " 4 13 11 
n Kalk-Gehalt 11 0,2 " 12 n 
" Magnesia-Gt:halt " 9 " 35 " 
" Wasser-Gehalt " 0,6 " 12 " 
Gemeinschaftlieb ist für alle diese Gesteine ein geringer Gehalt 
an Chromoxyd, Alkalien, Phosphorsäure und Sc,hwefpl und das 
Fehlen von Fluo1· und Titansäure. Auch eine kleine Menge von 
Kupfer s~heint .vorhanden zu seyn_; wenigstens erhielt ich in Nro. 12 
eine deutliche, wenn auch sehr schwache Kupfer~ Reaktion. · 
Ferner silld die Saue.rstoff-Verhältnibse so verschieden, dass man 
sie gar nicht zur Vergleichung neben einander zu steUen braucht. 
Etwas näher stehen sich die Sauerstoff-Quotienten ; derjenige . 











)) )) 10 )) - 0,991 
" )) 12 " 1,017; 
doch sind auch hier die Verschiedenheiten grösser, als bei irgend 
einem andern Gesteine. 
Wenn nun das auf einen engen Raum beschriillkle Vot·kommen 
dieses Gesteins und die innige Verknüpfung seiner· verschiedenen 
Abänderungen dutcll• Übergänge zu dem. Schlusse. berechtigen, dass 
man e& wirkHch' nur>·mit einem einzigen Gesteine zu thun hilbe, so 
m11s~ theils von vorne herein die Ausbildung desselben an verschie-
denen Stellelt· eine sehr verschiedene gewesen seyn, theils können 
itucli sehr l!mfMig-reiche Veränderungen in demselben Statt gefunden 
haben. Das Erste erkennt man daran, dass der Aoorthit theüs ganz 
entschieden vorherrscht, theils mit den anderen Gemengtheilen mehr 
oder weni-ge.r im Gleiebgewichte steht, theils aueh bis zum voll-
ständigen Verschwinden zurücktritt; das Letzte erlei:mt man schon 
an der Umwandlung des Protobastiis in 8chi11erspath, Schillerstein 
urid Serpentin !md 11t1 d~rjehigen des späthigen Anorthits in Meßlen. 
Hs ist bemerlennvetth, dass nur der unveränderte ·Pt'otobal!tit-
fels Nro~ 9 ·mit der B11NSE~'sehen Theorie flrst vöHig übereinstimmt 
und zwar die norrnal-pyro~enische Zusammensetzung besitzt, die 
auch· mehren Gabbro·Abänderungen zuk.ommt. 
Beziehungen zwischen •·hemischer und mineralogischer 
iusammensetzung in deu verschiedenen Abänderungen 
des Schillerfelses; , 
Da hier die mineralogischen Verhältnisse zum Theil wenigstens 
von sehr einfacher Art sind, so lässt ·sich auch erwarten, dass sich 
aus der Zusammensetzung der Gemengtheile und aus der Durchschnitts-
Analyse die Mengen-Verhältnisse der ersten berechnen lassen werden. 
Am einfachsten liegen die mitreralogisehen Verhältnisse in''Nrb. 9, 
welches ja im Wesentlichen aus Anötthit Und Protobasfit besteht; 
Und irt det Thiat et-häll rilan ·hier ein höchst einfaches und sicheres 
Resultat. Berechnet man nämlith all6 dem Magnesia-Gehalt des 
ganzen Gesteins die Menge des Prot~bastiU (mit Benützung det 
Analyse Nro. 4) und zieht dessen reduzirten Besthiltltheile ·von -der 
Durchschnitts-Analyse 11b, so bieibt ein Re5t, der fast genau die 




von Nro. 9. 
Kieselerde • 49,23 · 
Thonerde . 25,15 
























0,55 ' 0,59 
0,99 1,33 
0;14' 0,50 0,62 








. Die )n der letzten Rubrik stehenden Zahlen sind so klein, 
da.s. sie volllwmmcn inverhalh der Grenzen der Versuehs-FehJ& 
liegen, die .nicht zu umgehen siad.. Sie komme,n aber zum Theil 
mit .auf Rechnung des ~n kleinen .Mengen im Gesteine ''orhande-nen 
Schillerleises J!l\.y Serpentins. Hiernach he~teht also das vorliegende 
Gestein aus 29,66 Pr{)lobasti( und 7 2,4.8 Anorthit. 
Mit . etwas ,,grösseren Schwierigkeiten ist die Ermittlung der 
Mengen-Verhältnisse der Gemengtheile in dem Serpentinfels Nro; 10 
verknüpft, weil hier neben dem dichten Anorthit, dessen Zusammen· 
setzung bekann\ ist, noch Serpentin, Protobastit und Magneteisen 
1·orkommen. Es muss hier mit Zugrundelegung der Anorthit-Analyse 
Nro. 2 a,us dem Kalk-Gehalt des ganzen Gesteins der Gehalt an 
.t\uorthit bere,c.hnet ~nd von -der Durchschnitts-Analyse abgezogen 
werden. Zieht man ferner von dem Sauerstoff-Gehalt des Restes 
den aus dem Wasser-Gehalt berechneten ~auerstoff-Gehalt- des Ser-
pentiris und den des Protobastits ab, _so bleibt der Sauerstoff-Qehalt 
des Magneteisens übrig. ~ ] ] <l ~ . ~i ~i! 
:z ~ 0~ ;o ~$ ;aö:e 
Durchschnitts-Analyse 
































659( 13 533 8 052 5 481 5,481 
1,87 0,874\ ' ' ' 
3,75 1,123l . 
















Auf diese Übersicht gestützt kann man nun berechnen, wie 
viel Anorthit, Protobastit, Serpentin und Magneteisen in diesem Ge-
stein enthalten ist. 







Kali - . 
Natron 
Wasser 
41,5 °/0 5,19 °(0 17,80 °/o 35,68 °/o Summe 
Anorthit Magneteisen Protobastit Serpentin 100,17 



















6,45 14,52 20,97 
0,47 0,47 
0,32 0,32 
2,11 4,53 6,64 
41,50 0 5,19 0 17,80 0 35,68 0 100,17. 
Nro. 11 und 12 sind nach der oben mitgeLheilten Beschrei-
bung im Allgemeinen als beinahe einfache Ciesteine zu betrachten, 
deren Gehalt an Magneteisen allein hier zu berücksichtigen ist. 
KöHLER hat nun aus den Resultaten seiner Analyse den Schluss 
grzogen, dass die dichte Grundmasse, in welcher der Schillerspath 
ausgeschieden ist, dieselbe Zusammensetzung habe wie dieser, dass 
es also dichter Schillerstein sey. Die Analyse von Nro. 12 gibt 
indessen ein anderes Resultat; denn man erhält hier fast genau die 
Zusammensetzung eines sehr Eisen-reichen Serpentins. Das Sauer-
stoff-Verhältniss von 
RO + Fe2 0a: Si02 + AJ2 0 3 : HO ist nämlich 
wie 3 3,5 : 1 ,R oder wie 
3,4 4 : 2 
während dasJenige des Serpentins wie 
3 4 : 2 ist. 
Berücksichtigt man nun, dass erwiesener 1\faassen dieser S,erpcn-
lin von Chrom-haltigem Magneteisen ganz durchdrungen ist, und 
denkt man 8ich dieses aus dem Gesteine herausgenommen, so wird 
nicht allein das Sauerstoff.Verhältniss demjrnigen des Serpentins 
überhaupt noch näher kommen, sondern es wird auch der Prozent-
Gehalt an KiPselerde, der hei den Serpentinen sonst nicht unler 
40°/0 herabgeht, so bedeutend hinaufg-edrückt werdrn, dass diese 
Zahl erreicht werden könntr. Ich glaube dcsshalb mit aller Sicher-





grüne Gestein, welches hier der Analyse unterworfen worden ist, 
sondern auch andere ähnliche Gesteine aus Serpentin bestehen, der 
mit Chrom-halligern Magneteisen gemengt ist. Nach diesen Vor-
aussetzungen würde nun das 
8!'1,55 °/o Serpentin 
oder 










35,67 . 18,521 ?19,914 . 4 
2,98 - 1,393, 
Eisenoxyd 0,65 O, 195 
Eisenoxydul 2,12 . 0,470 
1\langanoxydul 0,11 0,024 
Kalkerde O, 18 . 0,051 14,938 . 3 
1\lagnesia 35,03 . 14,001 
Alkalien 0,77 . 0,197 




. 0,87 - 0,269! 
5,39 . 1,618(1•887· 
• 2,83 . 0,629 
Snmme 





1 . 4,95 





- - 12,04 
Chromeisenstein - 1,37 - 1,37 
89,55 
Die KöuLER'sche Analyse 
anderes Resultat als Nro. t 2. 
niss von 
10,46 100,01 
Nro. t 1 gibt übrigens ein etwas 
Bei erster ist das Sauerstoff-Verhält-
RO : Si02 + Al2 0 3 : HO 
wie 3 : 1~,6 : 2,2 
oder wie 5: 7,7 : 3,6. 
Bei dem Serpentin ist es 
wie 3 : 4 :2 
oder wie 5: 6,7 : 3,3 
Bei dem Schillerspath 
wie 5 : 8 : 4 
oder wie 3 : !~,8 : 2,4. 
Das Sauerstoff-Verhältniss in Nro. 11 steht nun allerdings in 
der Mitte zwischen demjenigen des .Serpentins und demjenigen des 
Schillerspaths; allein der Umstand, dass KÖHLER den Gehalt an Eisen-
oxyd nicht bestimmt hat, der doch jedenfalls vorhanden ist, lässt 
den Sauerstoff-Gehalt der Basen geringer erscheinen, als er in der 
That ist. Obgleich es nun immerhin eine missliche Sache bleibt, 




so glaub~ ich es doch hirr ohne grosse Gefahr thun zu können, 
wenn ich das Verhällniss von Eisenoxyd und Eisenoxydul in der 
Analyse Nro. 12 zum Anhalt nehme und in Nro, 11 aus dem ge-
sammten Eisenoxydul-Gehalt die beiden Oxydations-Stufrn des 
Eisens in demselben VcrhäJtn:sse berechne, wie sie in l'lro. 12 vor-
handen sind' WO aur 4,9 5 °/o Eisenoxydul 6,04 °/o Eisenoxyd 
kommen. Die KöHLER'sche Analyse des Schillersteins Nro. 11 
würde dann folgende Gestalt annehmrn : 
Sauerstoff-Gehalt Sauerstoff-
Verhältniss 
Kieselerde 42,36 21,994 ( 23,013 4,4 Thonerde 2,18 1,019 
Eisenoxyd 7,71 
2,310 ( Eisenoxydul . 6,33 1,405 
l\langanoxydul 0,85 o, 187 15,629 3 
Kalkerde . 0,63 0,176 
Magnesia . 28,90 11,551 
Wasser 12,07 10,736 2. 
101,03. 
Diess stimmt nun allerdings mehr mit dem Sauerstoff- Verhält-
niss des Serpentins als mit demjenigen des Schillerspaths üherein. 
Anderseits ist es aber auch in Erwägung zu ziehen, dass im 
Schillerfels und Serpentin stets Chrom haltiges .l\lagneteisen in fein-
ater Zerthcilung vorkommt, so dass es bei der Analyse nicht ge-
sondert werden kann. DiPss muss natürlich den Sauer,toff Gehalt 
der Basen wieder bedeutend herabdrücken, wenn man sich eine dem 
Magneteisen entsprechende Menge an Eisenoxyduloxyd von der Ana-
lyse entfernt denkt. Dadurch abrr kommt das Sauerstoff-Verhältniss 
demjenigen des Schillerspaths bedeutend näher, so dass man be-
rechtigt ist mit KöHLER anzunrhmen, dass in diesem Gest!'ine 
dichter Schillerstein und nicht Serpentin enthalten ist. Berechnet 
man nun aus dem Sauerstoff-Vrrhältni>s des Schillerspaths die in 
diesem Gesteine enthaltene Menge von Schillerstein, so kann man 
















42,36 211,991941 23,013 . 8 . 42,36 
2,18 ,o . 2,18 
4,59 1,376 J - 3,12 . 0,935 7,71 
4,92 1,093 { - 1,41 . 0,312 6,33 
0,85 0,187 I 14,383 , 5 0,85 
0,63 o, 176 \ 0,63 
28,90 11,551 28,90 
12,07 10,736 . 3,8 12,07 
96,50 4,53 101,03 
Obgleich nun aus voranstehender Rechnung ein Gehalt von nur 
4,53 °/0 Chrom-halligern Magneteisen in dem Schillerstein Nro. 11 
erhalten wurde, so glaube ich doch, dass derselbe in Wirklichkeit 
grösser ist. Schon RAMMELSBERG hat angeführt, dass in dem 
Schillerspath höchst wahrscheinlich das Chromoxyd als Chromeisen-
sfein ausgeschieden sey. Da ich nun selbst in dem ganz frischen 
Protobastit Nro. 3 eine kleine Menge von freiem Chrom- oder 
Ma;,;net-Eisen gefunden habe, um wie viel mehr muss sich dieser 
Körper in dem Schillerspath finden, der aus dem Protobastit durch 
Prozes>e entstanden ist, die, in d~r l'anzen Masse des Gesteins vor 
sich gehend, zum Theil in einer Abstbeidung von Magneteisen be-
stehen I Denkt man sich d;1ber aus der Zusammensetzung des 
Schillerspaths einen Theil des Eisens entfernt, so nähert sie sich 
mehr d ·rjPnigen des Protobao;tits, d. h. das Minrral wird saur~'r, als 
es nach den bis jetzt bekanntrn Analysen r!en Anschein hat. Es 
wird dadurch ein wahres Mittelglied zwischen Protohastit und Ser-
pt>ntin, Eben.•o Hrhält es sich aber auch mit dem dichten Schiller-
stein, der dadur~h, dass man noch mehr Ei~enoxyduloxyd aus seiner 
Zusammrnsetzung streitht, sich ebenfalls einem Bisilikate mehr 
nähert. Dass diese Ansicht ,·on der mehr einem ßisi!kate ähnlichen 
Zusammt>nsetzung des Schillerspaths und des Schillerfelses eine bt>-
rerhtigte ist, zeigt auch die Analyse des Schillerspaths Yon Jlfeld '~, 
dessen Sauerstoff-Verhältniss wie 5 : 9 : 4 ist. Ich will indessen 




hier nicht behaupten, dass dieses Sauerstoff-Verhältniss das einzig 
normale für den Schillerspath sey; denn ich halte es für gewagt, 
ein Mineral, welches in einer Reihe von chemischen Umwandlungs· 
Prozessen lediglich eine Übergangs-Stufe bildet, in feste Formeln zu 
bannen. 
Nro. 11 und 12 sind nun zwei Gesteine, welche in ihrem 
Äusseren gar nicht von einander zu unterscheiden sind , und in 
denen nur die chemische Analyse nachweist, dass das eine neben 
Chrom-haltigem Magneteisen Schillerstt'in, das andere Serpentin ent-
hält. Beide Gesteine sind durch ihr Vorkommen aneinander gebun-
den und Jassen sich in keiner Weise von einander trennen ; sie 
müssen als ein und dasselbe Gestein bezeichnet werden und können 
höthst~ns als zwei Värietäten desselben gelten. 
Aus der mineralogischen Brschreibung des krystallisirteh 
Schillerspathes und des Protobastits hatte sich ergPben, dass der 
erste aus dem letzten entstanden ist. Dasselbe ist auch für den 
Schillerstein und Serpentin wahrscheinlich gewtnden, und so sieht 
man, dass hier eine Reibe von Gesteinen und Mineralien vorliegt, 
Voll dt>nen das eine aus dem andern durch die Wirkung gewisser 
chemischer Prozesse hervorgeht. Wir müssen hier den Protobastit 
als das Anfangs-Glied, den Diaklasit als das erste, den dichten und 
krystallisirten Schillerspath ais das zweite Mittelglied und den Ser-
pentin als das Endglied der Reihe betrachten. 
Worin bestehen nun aber die Prozesse, welche eine so ge-
waltige Umwandlung hervorzubringen vermögen. Die Antwort kann 
uns nur die chemische Analyse der rier Glieder der Reihe geben. 
Vergleicht man dieselben mit einander, so tritt vor Allem der ge-
ringere Wasser-Gehalt des Diaklasits und der hohe des Schillersteins, 
Schillerspaths und Serpentins im Gegensatz zu der beinahe Wasser-
freien Beschaffenheit des Protobastits hervor. Wenn also Protobastit 
in Diaklasit .und in Schillerspath und Serpentin übergeht, so muss 
er e1mge Prozente Wasser aufnehmen, um sich in Diaklasit zu ver-
wandeln; er muss aber bei der Umwandlung in Schillerstein und 
Serpentin 10-12 °/0 Wasser aufnehmen. Zur Erkennung der 
gleichzeitig mit der Wasser-Aufnahme verbundenen chemischen Vor-
gänge bei der Umwandlung des Protobastits in die andern Mineralien 
erhält man den besten Überblick, wenn man sie alle auf Wasser-
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"" Kieselerde 53,56 54,10 53,~1 55,61 49,74 45,18 48,03 50,18 41,18 46,02 
Thonerde 3,72 3,0'1 7,47 1,38 1,69 7,07 2,47 '2,58 3,44 3,~4 
Chromoxyd 0,89 0,29 2,68 1,01 
Eisenoxyd I,H 5,43 6,98 0,84 
Eisenoxydul 8,57 1'!,16 8,12 11,91 12,22 18.08 15,05 5,83 5,71 2,74 
l\Ianganoxydul 0,16 0,24 0,62 0,97 1,01 0,13 0,14 
Kalkerde 2,19 2,37 3,58 4,89 3,06 0,71 0,74 0,21 o,n 
Magnesia 30,92 28,33 25,34 25,97 29,46 29,67 32,77 34,23 40,4'; 45,20 
Alkalien 0,5S 0,53 0,89 0,99 
100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 
Sau er stoff- Verhältniss 
Si02 + Ah03 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 
RO + R2Ü3 0,87 1,14 1,1~ 1,29 1,25 1,75 1,50 
In voransteh~ndrr Tabelle erkt'nnt man vor Allem, dass bei der 
Umwandlung von Protobastit in Srrpentiu eine Zunahme der Basen 
und eine Abnahme der 1\ieselerrle stattfindrt, dass also ein Theil 
der Zwischenglieder basisthe1· ist als das erste, und saurer als das 
letzte Mineral. Die Umwanrllung des Protubastils in Diaklasit scheint 
indessen lediglich in einer Wasser-Aufnahme und einer Oxydation 
des Eisenoxyduls zu bestehen; denn die kleinere Magnesia-Menge 
im Diaklasit scheint mehr auf Rechnung der Ersetzung dii'ses Kör-
pers durch Eisenoxydul grsetzt werden zu müssen. Ich schliesse 
Diess daraus, weil das Sauer>tolf-Verhältniss wenigstens in dem 
KöHLF.R'schen Diaklasit genau eben so ist wie im Protobastit, in 
dem Diaklasit Nro. 6 aber gewiss eben so seyn würde, wenn dieser 
nicht eine kleine Menge Anorthit enthielte, durch dessen Thonerde-
Geball der Sauerstoff-Gehalt ~n Si02 + Al2 0:~ sehr in die Höhe 
gelrieben wirr!. Wrnn nun bei der weiteren Umwandlung des Pro-
tobastits eine rermehrnng der Basen und eine Verminderung der 
Kieselsäure auffallend hervortritt, so fragt es sich, ob diest> Verände-
rung !Iurch Zuführung von Basen oder durch Abscheidung von 
Kieselerde oder durch Beides zugleich stattgefunden hat. Sollte das 
Erste der Fall seyn, so würde es sich füreist fragen, welche Basis 
zugeführt worden seyn könnte. Wir haben da nur die Wahl 




ersten nicht zugeführt worden seyn können, ergibt sich schon dar-
aus, dass das Magneteisen immer nur da vorkommt, wo die Um-
wandlung sich ihrer Vollendung nähert; man erkennt es aber auch 
aus der Tabelle, indem det· Serpentin, der ja das End-Produkt der 
Umwandlung ist, einen bedeutend geringeren Eisen-Gehalt aufweist, 
als der Protobastit, wenn man ,·on seiner Zusammensetzung das 
mf'chanisch beigemengte Magneteisen abzieht (vgl. Kolumne X. mit I. 
und II.). Da nun der Eisen-Gehalt des Magneteisen-haltigen Serpen-
tins (IX.) eben so gross ist, wie derjenige des Protobastits (Il.), so 
kann man hieraus den Schluss ziehen , dass Eisenoxydul theils als 
solches, theils nach der Oxydation zu Oxyd bei dem Umwandlungs-
Prozesse aufgelöst und sogleich als Magneteisen wieder abgesetzt 
worden sey. Eisen ist also nicht zugeführt worden. Es könnte 
mithin nur eine Zuführung von Magnesia oder eine Wegführung ~on 
Kieselerde stattgefunden haben. Das Erste wird durch folgende 
Erwägung unwahrscheinlich. Nach dem Vorstehenden besteht ein 
Theil des die Umwandlung bewirkenden Prozesses in einer Auf-
nahme von Wasser und in einer Allscheidung von Eisen. Da 
letztes sich aller an dem Orte seiner Ausscheidung auch sogleich 
wieder als Magneteisen absetzt, so fra~;t es sith, wo dann das 
Wasser, welches chemisch gebunden '1\ird, den nöthigen Raum her-
nehmen soll? Ein solcher Raum kann sich in einem so dichten 
völlig Poren-freien Minerale wie der Protobastit nur dann finden, 
wenn ein Theil seiner Bestandtheile aufgelöst und weggetührt wird. 
Sollte man nun annehmen, dem Minerale "ürde Magnesia zuge-
führt, so würde man in noch grösscre \'erlrgenheit gerathen, wo 
diese und das jedenfillls zugefiihrte Wasser Platz zu ihrer Abschei-
dung finden sollen. Es muss also jedenfalls dem Gesteine irgend ein 
Körper entführt worden seyn, dessen SteHe dann das Wasser einnimmt; 
Diess kann nur die Kieselerde gewesen seyn, deren Gehalt Yom 
Prolobastit nach dem Serpentin hin augenfällig abnimmt. LÖsst sich 
nun lediglich durch Wegrührung der Kieselsäure die Erhöhung des 
Magnesia-Gehalts erklären, wenn Protobastit durch Schillerspath und 
Schillerstein in Serpentin übergeht? Diese Frage lässt sieb nur durch 
eine Rechnung entscheiden. 1 Gewth. Wasser nimmt ungefähr 
denselben Raum ein, welchen 2,2 Gewth. Kieselerde einnehmen; oder 




Kieselerde (23~ = 13,6) verhalten wie 9 : 13,6 oder wie 2 : 3, 
' . 
an die Stelle von 2 Atomen Kieselerde ohne Raum-Veränderung 
3 Atome Wasser treten*. J.egt man also die Analyse des Proto-
bastits Nro. 3 zu Grunde, fügt man derselben 10 Gewth. Wasser 
hinzu , zieht aber 22 Gewth. Kieselerde ab, und berechnet 
dann die Analyse wieder auf 100, so erhält man die Zusammen-
setzung des Serpentins Nro. 12. 
Protobastit 1\'ro. 3 
Kieselerde . 53,45 
Thonerde . 3,71 
Chromoxyd ) 
Eisenoxyd [ 9 59 


























2,19 2,46 0,18 
30,86 34,80 35,03 
10,87 12,26 12,04 
88,67 100,00 99,Ü 
Man sir/Jt also aus dieser Rechnung, dass es einer Zuführung 
von Magnesia gar nicht bedarf, um den Protobastit in ein Gemenge 
von Serpentin und Magneteisen umzuwandeln, sondern dass der 
ganze Prozess lediglich in einer Zuführung \On Sauerstoff und 
Wasser und in 
Diese Ansicht 
einer Entfernung von Kieselerde bestehen kann. 
wird norh bestätigt durch das Vorkommen von 
·> Solche einfache Atomvolumens-Verhältnisse finden auch bei Verdrängungs-
Pseudomorphosen sehr häufJ« statt, wie nachfolgende Übersicht zeigt: 
Pseudomorphose von Atomvolumen von Verhältniss der 
A B A B Atomvolumina 
Quarz nach Flussspath 11,54 12,1 1 : 1,04 
Quarz 
" 
Eisenkies 11,54 12 1 : 1,04 
Manganit 
" 
Kallispath 20 20 1 : 1 
Malachit 
" 
Kallispath 29,8 20 3 :2 
Malachit 
" 
lwhlens. Blei 29,8 20,5 2,9: 2 
Quarz 
" 
Bleiglanz 11,54 16,66 2 : 2,9 
Eisenspath 
" 
Bitterspath 15,3 31,7 :2,07 
Schwefelkies " Schwerspath 12 25,8 1 : 2,1 
Quarz 
" 
Eisenglanz 11,54 15,4 3 :4 
Quarz 
" 
Eisenspath 11,54 15,3 3 :4 
Gyps 
" 
Steinsalz 37 26,6 3 : 4,1 
Graphit 
" 




kleinen Mengen freier Kieselerde in einem Serpentin, wo dieser 
Körper nach seiner Ausscheidung auch sogleich zum Absatze ge-
bracht wurde. 
Ein ähnliches Resultat erhält man, wenn der Berechnung der 
Protobastit Nro. 4 zu Grunde gelegt wird. 
Weggeführte Si02 Zusammen- Auf 100 Serpentin Protobastit Nro. 4 und zugeführtes setzung des berechnet Nr. 39 HO Rückstands 
Kieselerde 54,15 -22 32,15 36,29 35,67 
Thonerde 3,04 3,04 3,43 2,98 
Chromoxyd I 
Eisenoxyd 12 17 12,17 13,74 13,34 
Eisenoxydnl I ' 
1\langanoxydul 
Kalkerde 2,37 2,37 2,68 O,i8 
Magnesia 28,37 28,37 32,02 35,03 
Wasser . 0,49 + 10 10,49 11,84 12,04 
88,59 foo,oo 99,24 
Die Übereinstimmung ist hier, wenigstens in Bezug auf den 
Magnesia-Gehalt, nicht so genau wie bei der vorhergehenden Be-
rechnung; indessen zeigt doch hier der Prozent-Gehalt des Rüek-
standes eine Zusammensetzung, die zwischen derjenigen des Schiller-
leises und derjenigen des Serpentin;; in der Mitte steht, so dass man 
sich recht gut denken kann, dass durch den angedeuteten Prozess 
zuerst ein dem Schillerspalh und Schillerstein ähnlicher Körper und 
dann Serpentin entstehen kann. Diess wird noch wahrscheinlicher, 
wenn man annimmt, dass der Schillerspath oder Schillerstein, der 
Yon KÖHLER und RAMMELSBERG analysirt wurde, ursprünglich noch 
reicher an Eisenoxydul und ärmer an Magnesia gewesen sey, als die 
beiden von mir analysirten Protobastit-Exemplare. 
Der chemische rorgang, welcher die Umwandlung des Proto-
bastits in Diaklas, Schillerspath oder Schillerstein und Serpentin be-
wirkte, lässt sich also nach dem Vorstehenden im WesenUichen 
folgender Maassen zusammenfassen: Ausscheidung von Eisenoxydul ; 
Aufnahme von Sauerstoff, d. h. Oxydation des Eisenoxyduls sowohl 
im Protobastit als auch im abgeschiedenen Eisenoxydul unter Bil-
dung von Magnetelsen; Ausscheidung und Fortführung von tiesel-
erde; Aufnahme von Wasser. 
Gleichzeitig mit diesem Vorgange findet nun auch eine Um-
wandlung des krystallinischen Anorthits in dichten statt; denn wäh-




bastit und Anorthit bestehen, der letzte stets krystallinisch ist, ver-
schwindet diese krystallinische Beschaffenheit um so mehr, je mehr 
Serpentin oder Schillerstein sich dem Gesteine beimengt, so dass 
in denjenigen Abänderungen, in welchen der Protobastit völlig in 
Srrpentin umgewandelt ist, auch kein krystallinischer, sondern nur 
noch dichter Anorthit wahrzunehmen ist. Von welcher Art der 
diese Umwandlung bewirkende Prozess seye, kann nur durch Ver-
gleichung der Zusammensetzung von krystallinischem und dichtem 
Anorthit ermittelt werden. Letzter, unter 1\ro. 2 analysirt1 zeigt in 
Vergleich zu erstem (Nro. 1 1 vor Allem einen Wasser.Gehalt von 
5 °j0 • Es hat also jedenfalls eine Wasser-Aufnahme stattgefunden. 
Vergldcht man, um weitere Verschiedenheilen festzustellen, beide 
Analysen im Wasser-freien Zuötande, so erhält man: 
für Nro. 1. für Nro. 2. 
Kieselerde 45,38 44,76 
Thonerde 34,82 30,51 
Eisenoxyd 0,59 2,38 
Kalkerde 16,53 20,36 
• Magnesia 0,83 
Kali 0,40 1,19 
Natron 1,45 0,80 
160,00 100,00 
Es ergibt sich hieraus , dass bei gleich-bleibendem Kieselerde-
Gehalt eine VermeRrung dPs Kalis und Kalks und eine Verringerung 
von 'I honer.le und Natron stattgefunden hat. Da im Schiller-
fels wegen der Abwesenheit kohlensaurer Salze die Kohlensäure bei 
der Verwitterunz keine Rolle gespielt 7.U haben sr.heiot, so ist es 
denkbar, dass die das Gestein durchdringenden Gewässer 'I honerd<'· 
l"atron gelöst und fortgrführt hnben, während Kali und vielleicht 
auch Kalk zugeführt wurde. Indessen ist es nuch möglich I dass 
abgesehen von Wasser der dichte Anorthit ursprünglich eine ähn-
liche Zusammensetzung gehabt hat I wie jetzt, so dass die Umwand-
Jung ,ielleicht nur in t>iner Abscheidung von Thonerde bestan-
den hat. 
Man sieht also hieraus, dass die beiden im Protobastitfels vor 
sieh gehenden chemischen Prozesse, von denen der eine den Proto-
bastit in Serpentin, der andere den krystallisirten Anorthit in dich-
ten umwand!' II, Das mit einander gemein haben, dass in beiden 




weichen aber ganz wesentlich I' On einander ab; dort findet eine 
Wegführung von Kieselerde und hier eine solche 10n Thonerde oder 
von Thonerdenatron statt, vielleicht sogar unter Aufnahme von 
Kalk und Kali. 
Es ist nun noch die Frage zu erörtern, ob der Protobastit als 
eine ursprüngliche Bildung, oder ob er nur als ein Mittelglied in 
einer grösseren Kette von Umwandlungs-Prozessen zu betrachten 
sey, deren erstes Glied ){alk-haltiger Augit und deren Endglied Ser-
pentin ist. In einer früheren Abhandlung ':' glaubte ich die letzte 
F;age bejahen zu müssen, weil ich damals in den Melaphyren von 
llfeld die Beweise vor Augen hatte, dass wahrscheinlich Augit 
selb;t durch chemische Prozesse in Schillerspath umgewandelt wird. 
Damals war mir der Protobastit \On Harzburg nur in seinen grös-
seren Ausscheidungen gcnauer bekannt. Unterdessen habe ich dasselbe 
Mineral jedoeh in Verbindung mit ganz frischem unverändertem 
Anorthit als wesentlichen Gemengtheil des Protobastitfelses kennen 
gelernt, wodurch meine Ansicht wesentlich geändert wurde. Wäre 
in diesem Gesteine der Prolobaslit aus einem Kalk-reichen Augit 
entstanden, so bliebe es unbegreiflich, wie ein so durchgreifender 
Umwandlungs-Prozess spurlos an dem Anorthit hätte vorüber!Zchen 
können. Wie sehr also auch für den Schillerspath von llfeld die 
Annahme seiner Entstehung aus Augit berechtigt seyn mag'· für 
den Schiller[els von Harzburg kann ich diese Annahme niebt als 
richtig anerkennen. leb muss desshalb den Protobastit für ein 
selbststfindiges und ursprüngliches l\lineral halten. lrh werde in 
dieser Ansicht noch durch das gänzliche Fehlen des kohlensauren 
Kalkes in allen Abiinderungcn des Schillerfelses bestärkt; denn, war 
aller Serpentin) Schillerspath und Protob~stit ursprünglich ein ){alk-
halliger Augit, dann müssen ungeheure I\! engen von 1\alk wegge-
führt worden seyn. Wo aber rlie:;er Körper in grösserrn l\'lengen 
in Bewegung kommt, da ist auch kohlensaurer Kalk stets 'or-
handen. 
Aus dem rarstehenden ergibt sich au"cl1, dass diejenige Abän-
denwg dl's Schillerf,,lscs, welche aus krystallisirtem Anorthit und Pro-
tobastit b~steht, als der Schillerfels in seiner normalsten Gesl<~lt be-
trachtet werden muss. Alie anderen Abänderungen sind nur 




Umwandlungs-Produkte dieser einen; und, je nachdem .in dieser der 
Anorthit vorwiegt oder zurücktritt, wird Diess auch in jenen andern 
Abänderungen der Fall seyn. Je nachdem ferner der Umwandlungs-
Prozess mehr oder weniger weit vorgeschritten ist, wird auch die 
entsprechende Varietät mehr oder weniger Schillerspath oder 
Schillerstein oder Serpentin enthalten. Bestand endlich das normale 
Gestein gänzlich aus Protobastit (und solche Abänderungen kommen 
in der That noch jetzt vor), so wird auch das entstehende Um-
wandlungs-Produkt gänzlich aus Schillerstein oder Serpentin und 
Magneteisen bestehen. 
Ist nun aber das aus Anorthit und Protobastit bestehende 
Gestein das normale, dann ist auch der Name Schillerfels, den die 
ganze Gesteins-Gruppe trägt, ein unrichtiger, der sich eigentlich, 
ebenso wie der Name Serpentin, ledie:lich auf eine bestimmte Ab-
änderung brziehen kann. Man müsste desshalb di~jenige Varietät, 
welche als die normalste und ursprün~lichste gelten muss, als Pro-
tobastitfels bezeichnen , und alle anderen aus ihr entstandenen Ab-
änderungPn müssten jenem Namen untergeordnet werden. Indessen 
möchte ich, wie schon oben bemerkt, sowohl den Namen der 
Felsart, als auch denjenigen des ProtobastHs nur als einen vorläufi-
gen betrachtet wissen, lediglich den Zwecken der vorliegenden Arbeit 
ang~passt; denn einerseits fällt der Protobastit höchst wahrscheinlich 
mit dem Enstatit zusammen, andererseits vermag ich nicht zu ent-
scheiden, ob der Protobastitfels mit gewissen älteren Anorthit-





Der Gabbro bildet im Allgemeinen ein Gemenge von Labrador, 
Diallag, Hypersthen, Augit, Hornblende, braunem Glimmer und Ti-
taneisen. Unter diesen J.Uirwnlien sind die vier ersten allein in 
grösserer 1\lenge vorbanden. Dadurch nun, dass einmal der Labra· 
dor, das anderemal Dia I/ag oder Hyperstben oder Augit vorberr· 
sehend sind oder dass auch wohl der Glimmer in grös,eren Mengen 
auftritt, oder endlich dass Einer oder Mehre jener 7 Gemengtheile 
fehlen, entsteht eine ganze R~ihe von Gesteir s·Abänderungen. Im 
Allgemeinen kann man Labrador, Diallag, Augit, Hypersthen als 
Hauptgemengtheile, Hornblende, Glimmer und T1t<1neisen aber als 
;\ebeJ.grmengtheile betrachten, weil sie fast immer nur in kleinen 
Me:;gen aufrrrl"n, gleichwohl fehlen sie nur selten. Was die ver-
schiedenen Abänderungen des Gabbro anbetrifft, so können hier nur 
die yorherrscb 'nden namhaft gemacht 11erden. Eine • .\bänderung 
des Gabbro besreht nur aus Labrador und DiaHag als wesentlichen 
Gemengtheilen, denrn noch in kleiner Menge Titaneisen und zu-
weilen auch Glimmer-Blättchen beigemengt sind. Diese Abänderung 
findet sich z. B. an der von Harzburg nach dem Torfhause füh-
renden Chaussee in der Nähe des letzten. Eine andere Abänderung 
besteht yorzugsweise aus Labrador und Hypersthen, mit geringen 
Beimenguni!en von Glimmer und Titaneisen und kommt im untern 
Theile des Radaufhals, in drr reinsten Ausbildung aber auf dem 
Ettersberge vor. .Man könnte diese Abänderung als ein<'n Hyper-
sthenfels betrachll'n. Eine dritte Varietät besteht aus Labrador und 
Augit und findet sich in meist f!rOsskörniger Ausbildung an der 
Baste. In anderen Abänderungen ist der Labrador mit Diallag und 




mit Hyprrsthen und Augit verbunden. n~ die Hornblende fast nur 
als Saum um die Krystalle des Diallag und Augit oder mit diesen 
innig 'en1 achsen vorkommt, so ist sie eigentlich kein selbstständiger 
Gemengtheil des Gabbro und es werden daher durch ihre Anwesen-
heit odPr Abwesenheit keine Lesonderen Abänderungen erzielt. Zu-
weileu besieht der Gabbro übrigens auch aus Labrador und Glimmer, 
wobei die andern Gemengtheile entweder sehr zurückgedrängt sinrl, 
oder gänzlich fehlen. Diese verschiedenrn eben genannten Abän-
derungen treten nirgends scharf von einander gesondert auf, sondern 
sind durch vielfache Untervarietäten mit einander verknüpft. So 
mengt ,ich der aus Labrador uni Hypersth"n bestehenrlen Ahände-
run;: des Ettersberges einerseits Augit, andrerseits Diallag bei. Die 
erste der dadurch hrrvorgt·brachlen Untervarietäten findet sich noch 
auf dem Ettersber,qe selbst, tlie letzte Untervarietät 4,ommt im 
unlerPn Radautlwle 'or. 
Die Struktur des Gesteins i•t eine granitischc, die Gemeng·-
theile liegen regellos durchl'inander und fast niemals kommt es vor, 
dass einzdnc derselben in einer dichteren (irundmasse Porphyr-artig 
ausf.!eschieden wären. Die eigentliche Porphyr-Struktm ist also aus-
ges~hlossen. Wenn nun in HArSMANN's Buch über die Bildung 
des Harzgebirges auf S. 95 von einem Euphotid-Porphyr (das ist 
Gabbro-Porphyr) die Re Je ist, so bezieht sich diess auf ein Ge-
stein, welches am mitllen und oberen Scltmale11berge vorkommt, 
und welches ich aus später 7U erwähnenden Gründen zu rlen Dia-
hasen rechnen muss. · 
Die Grösse der Gemengtheile ist eine sehr wechselnde, so dass 
man gross-körnige, grob-körnige, klein- und fein ·körnige, ja sogar, 
wie es scheint, beinahe dichte Abänderungen finden kann, wovon 
letzte allerdings sehr selten bind. In einigen Abänderungen werden 
dir das Gestein zusammensetzenden Gemengtheile oft bis zu 2 1' 
gross. Sie sind übrigens nicht immer Yon gleicher Grösse; zuwei-
len bildet der Labrador grössere Krystal/e und dann sind rlie ande-
ren Gernengtheilf~ in kleineren Exemplaren vorhanden, oder es ist 
der Diallag, oder der Augit in grösseren, der Labrador aber in 
kleineren Krystallen ausgeschieden. .Ja oft werden die letzten so 
klein und treten in solcher Masse auf, dass es aussieht, als wären 
in einer weissen Grundmasse von dichtem Labrador Krystalle von 
Diallag und Hornblende eingelagert. 
Des spez. Gewicht des Gabbro schwankt zwischen 2,82 und 
3,08 und ist im !\litte! aus 11 Versuchen = 2,96. 
Magnetismus habe ich fast an keinem Gabbro wahrnehmen 
können, nur ein Einziges von den vielen Gabbro-Stücken, die ich 
gesamnwlt habr, war attraktorisch und retraklorisch magnetisch. 
Als einll grosse Merkwürdigkeit dieses Gesteins ist zu erwäh-
nen, dass unter den 'ielen Stücken desselben, die ich untersucht 




braust hätte, selbst dann nicht, wenn das l}estein offenbar zersetzt 
war. Es ist diess um so auffallender als i'owohl der Labrador, als 
auch die Hornblende, der Augit und der Diallag sehr Kalk-reich 
sind und als dem Gesteine, wie später gezeigt werden soll, Kalk 
durch Verwitterung oder Umwandlung entführt wird. Dagegen 
zeigt das Gestein öfter Thongeruc h. 
Eigenschaften der Gemengtheilr- : 
1) Der Labrador ist meistens deutlich krystallinisch; man 
gibt zwar häufig an, im Gabbro sey der Labrador dicht oder Saus-
surit-artig, indessen kann man oft auch da, wo dieser Feldspath in 
solcher Weise hervortritt, einz"lne deutliche kryst<Jllinische Theile 
wahrnehmen , die in den mf'isten Fällrn die deutlichste Spaitfläche 
mit der Streifung erkennen las>en. Eine wirklich di .. hte Beschaffen-
h~it erhält der Labrador in dem (jabbro von Harzburg theils durch 
Zersetzung, theils aber auch dadurch, dass die 1\ryslall-lndividupn 
sf'hr kJ, in werden. Im l:'rsten Falle sirht man oft Übergänge aus 
krysh!lisirtc•m Labrador in den dichten, so dass man dl'n letzten als 
ein Umwan ··iungs-P, orlukt lies ersten betrachtf'n muss. 
In rl··m fri~l'heren <iahbro hat der Labrador n.ei,t geradlinige 
Umriss~, ein längliche' schwach !!e,cho!J,·nes Yiereck einschlie>send. 
Er zeigt {;~st üb•rall srine Hauptspaltfläche U11d auf dieser ist auch 
stets die Zwillings-Strt'ifung zu erkel!nen. Der zweite annähernd 
rechtwinkliclJ auf dem ersten stehenrl•; Blä•trrdurchgang ist seltener 
sichtbar. - Da wo dichter LabradPr in grösseren klein-krystallinischen 
bis dichtPn Ausscheidungen vorkommt, kann man in diesen zuweilen 
kleine Drusenräume brobachten, die mit sehr kleinen farblosen oder 
weissen Säulen-förmigen Kryställthen ausgrfüllt sind. Die Form 
derselben ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen. Es ist entweder 
eine 4-seitige oder eine 6-seitige Säule, auf welche 2 Flächen 
a: C()b : c aufgesetzt sind. Diese Form könnte dem Labrador ent-
sprechen, worauf auch schon die Art des Vorkommens hindeutet. 
Die Härte ist mrisl 6, nur in verwitterten Stücken ist sie geringer. 
Das spez. Gewicht ist nach meinen Versueben = 2,72-2,77, 
nach RAMMELSBERG * = 2,817. Auf der ersten Spaltfläche zeigt 
der Labrador in den frischeren Exemplaren starken Glasglanz oder 
Fett-artigen Glasglanz, der oft durch die Zersetzung wesentljch ab-
geschwächt ist. Auch auf der zweiten Spaltfläche herrscht nur 
schwacher Glasglanz. - Durchsichtig ist dieses Mineral nur in rlen 
frischesten Stücken, meist ist es durchscheinend, oder an beinahe 
dichten Abänderungen nur Kanten -durchscheinend. - Die Farbe 
ist gewöhnlich weiss oder das ~lineral ist farblos; seltener ist es 
hellgelblich- oder graulich- oder br~unlich-weiss; sein Strich ist weiss. 
Vor dem Löthrohre schmilzt es nicht sch" er an dünnen Kan-
ten zn einem weissen oder farblosen Glase . 





Nro. 1. Sehr frisch aussehender Labrador mit starker Streifung 
auf der Spaltfläche, aus einem grob-körnigen Quarz-haitigen Gabbro 
von der Baste. 
Spez. Gew. 
-
2,72 bei + 15,50 c. 
Sauerstoff-Gehalt Sauerstoff-V erbältniss 
Kieselerde 50,60 26,273 5,5 
Thonerde 29,62 13,845 1 14,483 3 Eisenoxyd 2,13 0,638 I 
Kalkerde. 13,86 3,941 t Magnesia 0,53 0,?12 5,038 t,04 Kali 1,21 0,205 
Natron 2,65 0,680 
Wasser 1,22 
101,82. 
Nro. 2. Labrador aus einem grobkörnigen Gabbro. 
Das Mineral ist feinkörnig-krystallinisch bis dicht und weiss gefärbt. 
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:'lro. 3. Lahrador aus dem Gabbro von Harzburg 



























Diese drei Analysen stimmen fast vollkommen mit einander 
iiberein und liefern ein mitlies Sauerstoff-Verhältniss von 1 : 3 : 6, 
wie es dem Labrador zukommt. Wrnn sowohl rlas von RAMMF:LSBERG 
als aueh das von mir unter :'lro. 2 analysirte Mineral nicht den 
lebhaften Glanz untl die deutliche Spaltbarkrit besitzt, wie man 
diess von friscberen Exemplaren erwarten wird, so zeigen doch die 
beiden Analysen, dass die betreffenden Feldspöthe noch frisch ge-




nug waren, um die Zusammensetzung des Labradors zu besitzen. 
Dass aber beide Mineralien nicht unverändert waren, zeigt der hohe 
Wasser-Gehalt und es scheint hiernach die ganze Umwandlung 
wesentlich in einer Wasser-Aufnahme bestanden zu haben, was ja 
häufig die erste Stufe der Zersetzung ist. Die übrigen Verschie-
denheiten zwischen Nro. 1 und 2 sind so unbedeutend, dass sie 
!!ewiss nur in Zufälligkeilen ihren Grund haben. 
2) Der I) i a II a g kommt niemals in Formen mit äusseren. 
Krystali-Flächen YOf, er bildet fast stets Säulen-artig in die Länge 
2ezogene Krystall-Massen, welche eine deutliche stark Yorherrschende 
Spaltfläche besitzen. .\uf dieser zeigt sich hie und da eine ganz 
feine, der Längenachse parallel gehende Linirung; auch ist diese 
Fläche das einemal ganz eben, ein andermal mehr oder weniger 
gebog-en. Ein zweiter untergeordneter Blätlerdurchgang steht un-
gefähr rechtwinklieh auf dem ersten und ist oft ebenfalls und zwar 
etwas deutlicher liniirt. Diese Linien auf einer Spaltfläche deuten 
das Vorhandenseyn der andern Spaltfläche an. 
Das spez. Gewicht ist im Mittel aus 3 Bestimmungen 2,99-3,01 
oder 3,00. - Diess geringe spez. Gewicht hängt ge" iss mit dem 
hohen Wasser Gehalte zusammen. Die Härte ist meistens = 4. 
Doch gibt es Abänderungen, die wahr;cheinlich durch Verwitterung 
an ihrer Härte etwas eingebüsst haben. - Die Textur des Diallag 
ist fast durchgängig eine faserige, so dass er beim Zerdrücken in 
lauter längliche Stücke zerspringt. Auf der deutlichsten Spaltfläche 
herrscht ein entsehiedener Perlmutterglanz, oft in das Seiden artige, 
zuweilen auch mit metallischem Schimmer; da und dort ist die 
Fläche aber auch nur schimmernd oder matt. Die zweite Spalt-
fläche hat meist einen schwachen Seidenglanz oder ist ebenfalls 
nur schimmernd bis matt. Zuweilen kommt es vor, dass in einem 
Gabbro-Stücke eine grössen~ Zahl von Diallag-ßlättchen gleichzeitig 
spiegell, so dass sie wie Eine grössere Diallag-Piatte aussehen, die 
nur \"On andern Grmi'n~thei/en dur·cbbrochen wird, z. B. an der 
sürllichsten Gabbro-Grenze im EckerVhale oberhalb der Dreiherrn-
brücke. Die Bruchflächen des Diallag sind meist. Glanz-los und 
matt. In dünnen Blättchen ist das Mineral durehscheinend, sonst 
undurch•ichtig. - Die Farbe ries Dia !lag· ist oft sehr wechselnd, 
meist ist er grtinli1"h-grau gefärbt, oft mehr in das gelbliche oder 
bräunliche, zuweilen auch griin in verschiedenen Abstufung-en, oder 
auch hell-blaugrau. i\lanchmal, besonders bei beginnender Verwit-
terung, hat das Mineral einen Messing gelben Schimmer. Mitunter 
ist ein und derselbe Krystall an verschiedenen Stellen verschieden 
gefärbt, eine Erscheinung, riie aber nkht verwechselt werden darf 
mit der Verwachsung von Augit u11d Diallag, die weiter unten er-
wähnt werden soll. So ist z. B. ein li.rystall am einen Ende mehr 
griinlich-p·au, am andern mehr grünlich-~elb gefiirbr. Meist ist 





ah. auf der ersten und zwar gewöhnlich eine etwas dunklere, wäh-
rend die Farbe auf dem ganz matten Bruche der dunkelsten Ab-
stufung augehört. So ist z. B. in einem grass-körnigen Gabbro von 
der Baste der JJiallag auf der deutlichsten Spaltfläche hellgelblich-
bis graulich-grün, auf der zweiten aber dunkler, Oliven-grün und 
auf dem Brur:he dunkel-grün gefärbt. - Der Strich ist weiss, mit-
unter auch grünlich- oder graulich-weiss. 
Vor dem Löthrohrc schmilzt de1· DiaHag nicht sehr schwer zu 
einer schwarzen magnetischen Kugel. Dabei bläht er sich oft etwas 
auf, so dass es aussieht, als oh ein Blasenwerfen stattfände oder als 
ob einzelne glühende Theilchen aus der Mas,e wegflögen. In fast 
allen 'on mir geprüften Diallag-Proben, unter andern von einer 
sehr gross-körnigen Abanderung von df'I' Baste, worin die Diallag· 
Krystalle bis zu 2 11 lang und 111 breit waren und die Eigenschaften 
auf das Klarste hervortraten, und keinen Zweifel darüber aufkommen 
Iiessen, dass man es '' irklich mit Diallag zu thun habe, war der 
Schmel1punkt ein solcher, dass ich 'or dem Löthrohre i'tecknadeln-
kopf-grosse schwarze glänzende Kugeln blasen konnte. Bei andern 
Exemplaren schmolz das l\lineral zu mehr oder weniger dunkel-
grünem Glase. 
In vielen mineralogischen Lehrbüchern ist nun nach den An-
gaben von BERZELIUS angef'iihrt, dass der Diallag ziemlich leicht 
zu einem graulichen oder grünlirhen Email schmelzbar sey. Später 
hat jedoch G. RosE* jene Angabe von BERZELIUS dahin verändert, 
dass der DiaHag schwer schmelzbar sey. Dieser Umstand hat mir 
die Erkennung di<>ses Minerals in dem Harzburger Gabbro unge-
mein erschwert, so dass ich anfangs, als fast alle JVlinrralien, die 
tuöglicher Weise für Diallag gellen konnten, sich als nicht schwer 
schmelzbar erwiesen, auf die Vermuthung kommen konnte, DiaHag 
käme nur untergeordnet in dem dortigen Gabbro vor. Ich habe 
aber jetzt durch die mineralogische und chemische Untersuchung 
einiger ganz grob-körniger Gabbro-Abände·rungen die Überzeugung 
gewonnen, dass der hier vorkommende DiaHag fast durchgängig, im 
Geg<'nsatz zu dem von RosE untersuchten, nicht schwer schmelzlJar 
ist. Wenn die Anal_ysen, die wir von diesem l\linerale besitzen, der 
Zusamrnens<:>tzung desselben völlig l'ntsprechen, dann glaube ich 
iibrigt•ns auch aus dieser den Schluss Ziehen zu können, dass dl'r 
Dialla>: im Allgemeinen leichter schmPizuar sE>yn muss, als z. B. 
der Bronzit, dfnn ein Mineral, welches nur 49-:J301o Kieselerde, 
ferner t 5- ~ 1 °/o Kalkerde und oft bedeutende Mengen \Oll Eisen-
o,yclul enthält, kann nkht schwer sthmelzbar seyn. Abänderungen, 
welche arm an l\alk und Eisenoxydul, ·aber reich an Magnesia sind, 
mö~en schwer schmelzbar seyn. Da aber solche Abänderungen 
wohl zu den Ausnahmen gehören mögen, so glaube ich im Allge-




mein~n dem Diallag zum Wenigsten keine Schwerschmelzbarkeil zuschrei-
ben zu dürfen. Um diese Ansicht berechtigt zu finden, braucht 
man die Zusammensetzung des Diallag nur mit einigen Eisenhohofen-
Schlacken zu vergleichen, die gewiss nicht als schwer schmelzbar 
bPzcichnet werden können; man wird dann mehre finden, welche 
fast genau die Zusammensetzung des Diallag haben. Übrigens gibt 
auch KoBELL in der neuesten AufiHgll seiner Tafeln zur Bestimmung 
der Mineralien die Schmelzbarkeil des Diallag zu 3,5 an, was mit 
meinen Bestimmungen \'Öllig übereinstimmt. 
Chemische Zusammensetzung. 
Nro. 4. Gross-körniger Diallag Yon der Baste; spez. 
Gewicht = 3,00 bei + 18,50 C. Da es sehr wichtig war, die 
Bestimmung von Kalk und Magnesia möglichst genau zu haben, so 
wurde aus demselben Gesteine eine frische Portion DiaHag ausge-
sucht, mit Flusssäure aufgeschlossen und nochmals analysir!. Das 
spez. Gewicht dieser zweiten Probe wurde bei 8° C. = 2,99-3,01, 
also auch im Mitlei = 3,00 gefunden. - Die erste Analyse ist 
mit a, die zweite mit b bezeichnet. 
Nro. 5. Grob-körniger, schon etwas zersrtzter DiaHag von 
der Baste; spez. Gewicht = 3,01 bei + 18,50 C. Aus dem 
Gabbro Nro. 30. 
Nro. 6. Dia 11 a g von der Baste, nach RAMMELSBBERG. 
Nro. i. Dia 1 I a g von dor Baste, nach KöHLER. 








i\lagnesia . . 
































































Nro. 6. Sauerstoff-Gehalt Sauerstoff-Verhältni.., 
Kieselerde 52,00 26,99 ( 28 44 
Thonerde 3,10 1,45 ' 2 
Eisenoxydul l 9,36 2,08/ Manganoxydul 14,11 Kalkerde 16.29 4,63 ~ 
Magnesia t8;st 7,40' 
Wasser 1,10 
100,36. 
Nro. 7. Sauerstoff-Gehalt Sauerstoff- Verhältniss 
Kieselerde 52,88 27,456 1 29,773 Thonerde _ 2,82 1,317 1 
Eisenoxydul :I 8,40 1,864 ( Manganoxydul 
Kallwrde 17,40 4,948 13,878 





Aus vorstehenden Analysen ergibt sich, dass der Diallag Titan-
säure, sowie Chromoxyd und Alkalien in geringer Menge, dass er 
dagegen keine Flusssäure und nur Spuren von Phosphorsäure ent-
hält. Dieselben sind so gering, dass sie durch schwefelsaure Mag-
nesia nicht aufgefunden werden konnten, wohl aber durch molyb-
dänsaures Ammoniak in salpetersaurer Lösung, wodurch eine gelbe 
Färbung und erst nach etwa 24 Stunden ein sehr ·geringer gelber, 
körniger Niederschlag entstand. Die Gegenwart von Kupfer konnte 
nicht mit Sicherheit nachgewiesen werden. Es ergibt sich ferner 
aus den Analysen, dass die Zusammensetzung des DiaHag durchaus 
keine gleichbleibende i't, sondern dass die einzelnen Bestandtheile 
innerhalb gewisser Grenzen wechseln. So beträgt der Kieselerde-
GPhalt in 3 Analysen 520/o, in der vi!'rlen ftber nur 45,730/o. Der 
Thonerde-Geball schwankt von 2,82-5,60; noch grösseren Schwan-
kungen ist der Gehalt an Eiseno-xyd unterworfen, ja auch die 
Summen von Eiseno1yd und Eisenoxydul geben sehr verschiedene 
W Prlhe; dagegen ist der Gehalt an EisPnoxydul in denjenigen 
Analysen, in welchen er bestimmt wurde, ungefähr derselbe. Der 
Gehalt an Kalk schwankt zwischen 9 und I 7°/o, der an Magnesia 
zwischen 12 und 18 °jo ; immer ist dieser aber höher als der Ge-
halt an Kalk_ Der Sauerstoll Gehalt des Kalk> verhält sich zu dem 
der Magnesia: 




)) ~~ 1 1,7 
)) )) 5 
--
1 : 2,0 
Aus der Vergleichung von Nro. 4 a mit b ergibt sich, dass 
selbst innerhalb derselben Gesteins-Abänderung im DiaHag sich 




Eisen und Thonerde, dagegen weniger Magnesia vorhanden, als in 
b ; der Kalk-Gehalt ist in beiden vollkommen gleich. 
Sehr bestimmt tritt in allen Analysen ein Wasser-Gehalt her-
vor, der in Nro. 5 bis 4,680Jo steigt. . 
Berücksichtigt man lediglich den Sauerstoff-Gehalt und rechnet 
denjenigen der Thonerde zu dem der Säure, dann erhält man für 
RO + Fe203 und Si02 + Ah03 
in Nro. 4 ein Sauerstoff-Verhältniss von 1: 2,3 
" )) 5 )) " " " 1 : 2 
in Nro. 6 ein Sauerstoff-Verhältniss von 1: 2 
)) " 7 " )) " " 1: 2. 
Es stellt sich also hier der DiaHag im Wesentlichen als ein 
Bisilikat dar. Übrigens kann ich es nicht für eine Zufälligkeit hal· 
ten, dass der recht frisch aussehende Diallag Nro. 4 ein Sauerstoff-
Verhältniss von 1 : 2,3 hat, denn es wird sich später ergeben, dass 
die von mir untersuchten Hornblenden und Augite meist ein ähn-
liches Verhältniss, nämlich 1 : 2,2 zeigen. Dass in Nro. 5 genau 
ein Verhäitniss von 1 : 2 gefunden worden ist, möchte ich eher 
für zufällig halten, dadurch hervorgebracht, dass b·ei der deutlich 
sirhtbaren Verwitterung ein Theil des Eisenoxyduls in Oxyd überge-
gangen ist, wodurch die Summe des Sauerstoffs der Basen so er-
höht worden seyn kann, dass das vielleicht auch hier vorhandene 
ursprüngliche Verhältniss von 1 : 2,3 sich in das Verhältniss 1 : 2 
verwandelt hat. Dass dieser Diallug schon etwas verändert ist, 
zeigt nicht allein der Augenschein , sowie das Vorkommen von 
Eise.noxydhydrat in einzelnen Exemplaren dieses Minerals, sondern 
auch der hohe Wasser- und der auffallend niedrige Kieselerde-
Gehalt. 
Rechnet man übrigens die Thonerde zu den Basen , dann er-
hiilt man folgende Sauerstoff-Verhältnisse an Basen und Säur·e. 
in Nro. 4 = 1 : 1,8 
" " 7 = 1: 1,8 
" " 6 = 1: 1,7 
" " 5 = 1: 1,5 







3) Au g i I. Dieses Mineral tritt im Gabbro von Harzburg 
nicht immer selbstständig auf, sondern oft in Verbindung mi( Horn-
blende. Es besitzt zwei Blätterdurchgänge, die sich unter einem 
Winkel von etwa 90° schneiden; doch scheint derselbe oft etwas 
grösser oder kleiner zu seyn, so dass diese Struktur-Flächen den 
Säulen-Flächen drs Augits entsprechen könnten. Da der Augit, 
wenn er in grösseren Individuen vorkommt, auf diesen Blätterdurch-
gängen meist nur schimmernd oder· ganz matt ist, so lässt sich 
übrigens der Winkel nicht gut genauer beslimmen. Diese Blätter-
durchgänge scheinen indessen nicht ganz vollkommen gleichwerthig 




Hyper-thens nähern, indem dann die Blätterdurchgänge den Ab-
stumpfuuf!en der Säulrn-Kante entsprechen würden; dann müsste 
übrigens auch der Winkel ein rechter seyn. - Aber auch der zu-
weilen a11 Spaltuugs-Stücken vorkommende Winkel von 134° zeigt, 
dass das Mineral jenem Typus angehört. - Auch bei dem Augit 
sind die Struktur-Flächen oft schwach gefasert und zuweilen ebenso 
gebog-en, wie bei dem Bronzit. 
Uas spez. Gewicht ist = 3,2-3,3, die Härte = 5-6. Glanz 
ist oft gar nicht vorhanden, 7uwt'ilen zPigt sich nur ein schwaches 
Schimmern, mitunter ist aber a•1ch metallischer Perlmutterglanz oder 
lebhafter Glasglanz sichtbar. Uie Farbe ist hellbraun oder hell-
graulich- bis grünlich-braun, zuweilen mit einem Stiche ins Violette. 
Das Mineral ist undurchsichtig oder durchscheinend. 
In einem Gabbro vom Kamme des Ettersberges findet sich 
neben Labrador, Hyperstilen und etwas Glimmer viel frischer Augit, 
ohne Diallag und Hornblende. Dieser Augit hat 2 annähernd recht-
winkJit,he Blätterdurchgänge und au!' beiden starken Glasglanz. 
Merkwürdig ist derselbe durch seine venehiedene Farbe. Er be-
sitzt nämlich einen bräunlich-violetten Rand und einen grünlich-
grauen Kern. Heide, Ranrl und Kern, haben eine Härte- von 5-6, 
beide habrn diPseihen Blätterdurchgänge, die also gleichzeitig spie-
geln und doch ist die Begrenzung von Kern und Rand eine sehr 
scharfe. An einem besonders deutlichen Augite waren die Umrisse 




a grünli~h-graucr Kern. 
! b bräunlich-vi(llettE"r Rand. 
Auf den ersten BJi,·k ist man geneigr, den Rand für Hornblende 
zu halten, weil diese so häufig den Augit umgibt, intless.en habe ich 
zu oft an diesem Handc rlen Augit-Winkel erkannt, als dass hier 
eine Verwechselung mögli,·h wäre. leb muss es übrigt>ns dahinge-
strllt seyn lassen, ob etwa hier Rand nntl Kern ursprünglich ver-
schieden zusammengesrlzl waren, oder ob die Gt>~enwart des Randt's 
die erste Stufe der Umwandlung von Augit in Hornblende andeute!. 
Vor dem Lölhrohre srhmilzt der Augit nicht sehr schwer zu 
einem hrllgriinen oder dunkelgrünen Glase oder grünlich-grauen Email. 
C h e 111 i s c h e ·Zu s a m m e n s c t zu n g, 
Nro. 8. Hellbrauner S(hwach gliinzPnder Augit aus einem grasskör-
nigen Gabbro 1·on der Baste, war yon dunkel-brauner oder grüner 




wurde. Das Mineral zeigte übrigens immer nur rechtwinkliehe 
Spaltflächf'n. 

















2I:!~~ ! 28,601 . . . 2,1 
1,9621 
5,454 1 13,643 . . . 1 
6,227' 
Nro. 9. Augit aus dem Gabbro Nro 23 des Ettersberges; 
ist in diesem in grösseren sehr frisch aussehenden lebhaft glänzen-
den Krystallen ausgeschieden. 























022 ) 14 455 5,454 I ' . 
6,671 l 
Dass hier neben EisPnoxyduJ auch Eisenoxyd in kleiner Menge 
gefunden worden ist, rührt ohne Zwrifel daher, dass ich zur Be-
stimmung des Eisenoxyduls nur sehr kleine Mengen rtieses Augites 
in Anwendung bringen konnte, wodurch vielleicht die gefundene 
Oxydul-Menge etwas zu klein ausgefallen ist. 
Nro. 10. Hell- bis dunkel-kastanienbrauner Augit aus dem-
selben gross-körnigen Gabbro, aus welchem der Diallag 1'\ro. 4 ent-
nommen 'war. D~s Mineral zeigte an den Spaltflächen den Augit-
Winkel von 1340 und denjenigen von 900, hie und da aher auch 
den WinkPI \'On 152°. Es schein! also hier die Hornblt>nde mit 
dem Augit theilweise verwach•en und in ihn eingedrungen zu seyn. 
Ausseroern ist dieser Augit noch von einem ganz schmalen dunkel-
braunen stärker .g-länzenden Rande von Hornblende um,gehen. -
Spez. Gewicht ' 3,24 bei + 9,5° C. Da es auch- ~ier von 
gros>Pr Wichtigkeit war, rlen Gehalt an Kalk und l\lagnesia möglichst 
genau zu ermitteln, so wurde nochmals eine zur Analyse hin-
rPichende Menge. dieses Minerals ausgesucht und nach dem Auf-
schliessen mit Flusssäure analysirt. Das spez. Gewicht wurde hier-
bei + 160 C. zu 3,22 gefunden. 













































Auch diess l\lirteral isl also annähernd ein Bisilikat und Bialu-
minat, wen11 man den Sauerstoff der Thonerde zu demjenigen der 
IOeselerde zählt. 
Rechnet man die Thonerde aber den Basen zu, so erhält man 
als Sauerstoff- Verhältniss von Basis und Säure: 
Sa utr"toff-Quotient 
in Nro. 9 = 1 : 1,6 0,6067 
" " 10 c;= 1 : 1,7 0,5861 
" " 8 = 1 : 1,8 . 0,5544 
im 1\littel = T:T,7 . 0,5824 
Der Kalk-Gehalt ist grösser, als der Gehalt an Magnesia ; aber 
der Sauerstoll der letzten übertritft hier denjenigen des ersten, 








1 : 1,2 
1 : 1,14 
1 : 1,09 
Es ist hier ganz besonders hervorzuheben, dass diese Augite 
fast ganz frei sind von Eisenoxyd und Fluor, dass sie dagegen neben 
Spuren von Phosphorsäure auch kiPine Mengen 1·on ·1 itansäure und 
Chromoxyd enthalten. 
Aus beiden Analysen er:;dbl sid1 auch, dass das Mineral weder 
als Bronzit noch Hyp<'rsthen betrachtet werden kann, denn niemals 
steigt drr Kalk- Gehalt desselben bis 19 °/o. Die Analyse stimmt 
vielmehr mit der Zusammensetzung virler Augite sehr gut überein. 
Wenn nun auch die Spaltflächen dieses l\linerals derart sind, 
dass man bei ihrer Hrtrachtung geneigt ist, dasselbe für Hypersthen 
zu hallen, so deutrt cioch die Analyse, sowie die leichte Schmelz-
barkeit darauf hin, dass es als ein Kalk-Augit betrachtet werden 
muss, der im Gegensatze steht zu dem giPich zu beschreibenden 
Hypersthen. 
Der Augit i!•t zuweilrn mit dem Diallag merkwürdig verwach,en 




vorkommen, unterscheiden sie sich sehr auffallend durch ihre ,·er· 
schiedene Farbe und Härte. In solchen Gesteins ·Abänderungen kommt 
es zuweilen vor, dass das eine Mineral ganz allmälig in das andere 
übergeht, ohne dass eine scharfe Grenze gegeben wäre; dann ist 
das eine Ende eines und desselben Krystaii-Individuums grün und 
wPich, besteht also aus Diallag, das andere Ende braun und hart, 
besteht also aus Augit; in der Mitte ist die Farbe eine Mischung 
von Grün und Braun. Offenbar ist hier das eine Mineral im Be-
griffe in das andere überzugehen; wr:lches von Beiden aber die 
ursprüngliche, welches die spätere Bildung ist, lässt sich aus der 
Art der Verbindung beider Mineralien nicht erkennen. Nur daraus, 
dass der DiaHag wasserhaltig ist, kann man schliessen, dass er ein 
sekundäres Produkt, der Augit aber das ursprüngliche sey. 
4) Hyper s t h e n kommt in dem Gabbro von Harzburg zwar 
häufig vor, srlten ist er aber deutlieh erkennbar. N'ur am Etters-
berge kommt er so scharf abgesondert vor, dass es möglich ist, ihn 
für sich minet·alogisch und chemisch zu untersuchen. Hat man hier 
seine Eigenschaften erkannt, so wird man ihn auch an vielen andern 
Punkten wiederfinden. So z. B. bildet er einen wesentlichen Ge-
mengtheil des t~abbros, in welchem die Steinbrüche des Radaufhals 
betrieben werdrn. 
Der Hypersthen zeigt einen deutlichen und einen zweiten we-
niger deutlichen auf ersterem rechtwinklig stehenden Blätter-Durch-
gang. Auf dem gewöhnlich ebenen Haupt-Biäller-Durchgange ist 
das Mineral schwach gestreift und hat einen oft mehr oft weniger 
starken Perlmutter-artigen Glasglanz. Die Farbe ist hell-gelb, grün-
lich-gelb bis gelblich-grün. Es ist durchscheinend. 
Das spez. Gewirht ist = 3,33 bei + 21 o C. 
Die Härte 5-6. 
Yor dem Löthrohre lässt sieh der Hypersthen nur an den Kan-
ten rund schmelzen. 
Chemische Zusammensetzung. 
Nro. 11. Hyperslhen im Gabbro Nro. 23 vom Eftersberge, 
neben dem Augite :'i'ro. 9 vorkommend und mit diesem und dem 




























per;thent', besonders mit derjenigen des H)pcr;lhens der Paulinsel 
na,h UAMOGR's Untersuchung* überein. 
llPr Hypersthen stellt >ich also ebenso "ie Diallag und Aul!it 
ab ein Bi"ilikat dar, wenn man den Sauer-toff-Gehalt der Thonerde 
der !i.ieselerde zuzählt. Rrchnet man die Thonerd<' at1rr zu den 
Basen, dunn erhält man ein Sauerstoff Yerhällniss für Ba>is und 
Säure wie 1 : 1, 7 .i. Diess ist dasselbP Verhältniss, welches oben 
für Diallag und Augit gefunden \\Orden ist. Der Sauerstoff-Quotient 
i<t = 0,57 .i, 
D~r Hypersthen unte1 scheidet :;ich in seiner Zusammensetzuug 
10n dem Uialla!l und dem Augite ganz 1\eseutlich durch .<;einen sehr 
geringen Kalk- und sehr ht>deutenden Eisen- und l\Iagnesia-Gehalt, 
wiihrend diese .\Ji:,eralien s~hr Kalk-re:ch und ärmer an Magnesia und 
meist auch an Eisen sind. Dieser (;egensatz in der Zusammen-
setzung tritt recht auffallend hervor, wenn man die Aualyse des 
Hypersthens mit der Analyse desjenigen Augites .'\ro. 9 yergleicht, 
der neben jenelll in dem Gabbro des Ettersberges in grössern 
Krystall-Einlagerungen rorkommt. :\!an kann also auch nieht den 
Hypersthen mit den1 Augite vereinigen, da beide scharf von einander 
getrennt sind. 
In andern Vorkomlllni>SC'n :-ind übrigens Hypersthen und Augit 
in den iiussern Eigenschaften so iihnlich, da;;s sie oft gar nicht yon 
einander zu UllfPrscheiden odPr neben ei11andcr zu erkennen sind. 
Weit niihcr als dem At1gite ste!Jt der Hyprrsthen dem Proto-
bastit. Vergleicht man den Enstatit. den Protobastit und den Hy-
persthen mit einander, so siebt man, dass diese l\Iinerali<'n eine 
Reihe darstellen, in welcher :\laguesia und Eisenoxydul sich gegen-
seitig ersetzen ; der Enst~tit ist tias :\la~nesia- reirhste und Eisen-
;irmste .\nfangsglied, der Hypersthen das J\Jagnesia-ärmste und Eisen-
reichste Endglied. 
Protohavtit Hypersthen Hyper:;,tllen \". l::Pstatit d. Insel Skuc 
.:\ro. 3. 1\rn. 4 . Y. EttersbPrge nach l\InR·. 
Kieselerde . 56.91 53.45 54.15 52,88 51,35 
Thonerde 2.50 ;~·.71 3:o4 3:9o 
Eisenoxydul Ü6 s:54 12.17 18:23 33,92 
I\ alkerde 2,19 2;37 3:55 1,83 
Magnesia 35.44 30,86 28,37 22:22 11.09 
Wasser. 1,92 0,87 0,49 0,56 o;5o 
Wenn nun auch dir einzelnen Glieder dieser Rrihe sich ID 
ihrer Zu:-:ammensrlzung 'Oll einandrr unterscheiden, so spricht doch 
der Umsland, dass sie in eint• Heihe, wie die vorstehende, gestellt 
werden liönnen, gewiss dafür, dass sie z11:;ammengrhörig sind. 
·"an kann sie daher YOlll l"hemischen Standpunkte aus als 
'I agnesia- Eisen-.\ugitr bezeichnen. 
'i) Ho ,. n b! c n d e. Diel'er Gemengtheil findet sich nur höchst 




selten in ausgebildeten Krystallen, ich selbst habe solche niemals 
beobachtet, doch wird ihr Vorkommen von JASCHE erwähnt. Geber-
haupt kommt die Hornblende nur selten se!bst·-tändig vor, meist ist 
sie mit DiaHag oder mit Augit in re!!elmässiger Verwochsung ver-
bunden. Im ersten Falle bildet sie unregelrniissi;; be:uänzte, nal'h 
einer Richtung in die LiinQe gezog<'ne hrystalle. Oft i't nur eine 
Spaltfläche deutlich sichtbar, eine zweite bildet mit dieser einen 
Winkel von 12 ~ O, aber auch ('in Winkel von 152 O ist an SJJ3l-
tungs-Stücken zuweilen sichtbar. Uebrigens treten noch ,-ielc Abson-
derungs- Flächen hervor. die oft mit der deutlichsten Spaltfläche 
einen WinkPI 'on etwa 90 ° bilden, oft aber auch andrre Richtun-
gen haben. In soleilen Fällen scheint die Hornblende noch mit 
Augit verwachsen zu seyn. Da wo die Hornblende einen Rand um 
andre Mineralien bildet, hat sie eine mehr oder weniger fasrige Tex-
tur, wobei man oft an jeder einzdnen Faser den Winkel 'on 124 o 
annähernd erkennPn kann. Aber auch sonst erscheinen die Haupt-
spaltflächen meist schwach gefasert oder sie sind wie von fein<'n 
Ri,sen dur~hzogen und nur selten ist die Fläche 1öllig glatt. Zu-
weilen wird die Hornblende so feinfas1·ig, dass sie sirh als Asbest 
darstellt. Hier und da sind auch die Spaltflächen fler Hornblende 
so wenig hervortretend, dass dadurch das Erkennen dieses Minerals 
sehr erschwert wird. 
Das spez. Gewicht ist = 3, 13. Die Härte = 5-6. IJer 
Glanz ist. ein sehr vnscbicdeni'I'; oft zeigen die deutlichsten l'palt-
fl~chen lebhaften Glasglanz. Da wo aber die fasrige Struktur über-
wiegend ist, erscheint das Minerol schwach seidenglänzend oder matt. 
Die Absonderungs Flächrn sind fast immer matt und glanzlos. Die 
Farhe i>t oft braun, und zwar in verschiedenen Abstufungen, dunkel 
Kastanien-braun, Nelken-braun 1 hell-braun, zuweilen hell-grün oder 
Smaragd-grün, seltener erscheint das Mineral farblos. Grüne farb-
lose und braune Hornblenden erscheinen zuweilen da, wu sie 
Ränder um andFrc Jlineralien bilden, und da treten die vrrschiede-
nen Farb!.'n gleichzeilifr an demsdben Rande auf, sind abrr scharf 
von einander geHhieden. Es besteht dann oft der erst.e Rand aus 
dunkel-brauner, stark )!länzender fasriger Hornblende und um diesen 
zieht sich ein zwf'iter grün gefärbter, ebenfalls stark-gWnzender aber 
dwas kompakterer Rand. 
Die Hornblende ist meist in dünnen Stückrn dnrch,cheinend, 
selten durrh;ichtig. Die A-bebt-artige Hornblende i;t grünlieh-grau 
gefärbt und undurchsichtig. -- Hie und da sinJ übrigens auch kon-
zentrist h-strahlige Parthieen von seh" a1·zer HornblendE' im Cabbro 
ausgeschieden. 
Vor dem Löthrohre schmilzt das Mineral )!ewöhnlich ziemlich 
leicht, ja oft unter schwachem Aufspritzen, zu einem schwarzen oder 





l'iro. 12. Dunkel- braune, stark Glas- glänzende Hornblende, 
welche l!emeinschaftlich mit drr glänzenden grünen Hornblende einen 
scharf abgesonderten Rand um einen mit :\ro. 8 Yöllig übereinstim-
menden hell- braunen Augit bildet. ller äusserste Rand wird hier 
meist von der grünen Hornbleude l'iro. 13 gebildet, der innere Rand 
aher von der braunen. 



























l\ro. 13. Hell- bis dunkel- grüne stark durchscheinende bis 

























leider hatte ich von dieser Hornblende zu wPnig ~1a'terial, als 
dass ich Eisenoxyd und Oxydul neben einander hätte bestimmen 
können; es ist desshalb alles Eisen als Oxydul bf'rechnet. 
Nro. 14. Dunkel Kastauien-braune Hornblende aus einem gross-
liörnigen Diallage-arn1en Gabbro von der Haste. Wahrscheinlich ist 
rliesc Hornblende noch mit elwas Augit innig verwachsen und ver-
mengt. 
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Leider war bri diesen 3 Hornblenden nicht genug 1\faterial yor-
handcn, um auch die in kleinem :'llt>ngen etwa ''orkommenden StotTe 
hrstimmen zu können. 




Zusammensetzung andrer Thoncrde-haltiger Hornbl~nden überein, nur 
l'iro. 13 weicht im Eisen- und Magnesia-Gehalt etwas mehr von den 
beirlen andern Analysen ab. Von den braunen Hornblenden unter· 
scheidet sich' die grüne aus~rrdem noch dadurch, dass in erster rine 
kleine Menge Eisenoxyd enthalten ist, während letzte nur Eisenoxy· 
dul zu enthalten scheint. 
Auch im Gegensatze zu den Augiten ist der Gehalt der Horn· 
blenden an Eisenoxydul ganz besonders hervorzuheben. Ein wei-
terer Untersch:ed von den A·rgiten beruht in dem Ueberwiegen der 
Magnesia über den Kalk bei den braunen Hornblf•nden. Der Sauer· 
stoff-Gehalt des Kalks verhält sieb zu dem der Magnesia: 
in Nro. 12 wie 1 : 1,8 
" " 13 " 1 : 1 ,24 
" "14" 1:1,7 
---
im Mittel wie 1 : 1,58 
Nach vorstehenden Analysen ist diese Hornblende annähernd 
ein Bisilikat, wenn man den Sauerstoff der Thone1·de demjenigen der 
Kieselerde zuzählt. Rechnet man rlie Thonerde zu den Basen, dann 
verhält sich der Sauerstoff der letzten zu dem der Kieselerde: 
in Nro. 12 wie 1 : 1,75 
" 13 " 1 : 1,9 
Sauerstoff-Quotient 
. 0,571 
" " 14 " 1 : 1,66 
im lllittel wie ~7 
Sehr merkwürdig sind die Verwachsungen 





Sehr häufig sind nämlich die Diallag-Krystalle umgeben von 
einem feinen stark glänzenden Rande von dunkel-brauner oder grüner 
Hornblende. Diese besteht aus einzelnen kleinen Blättchen oder 
Fasern, die nicht immer gleichzeitig spiegeln, so dass eine Gesetz-
massige Verwachsung nicht überall sichtbar ist._ Da aber, wo diese 
Blättchen mehr zusammenhängen und gleichzeitig spiegeln, liegt die 
deutlichste Spaltfläche nicht in einer Ebene mit derjenigen des 
Diallag, doch lässt sich der jedenfalls sehr stumpfe Winkel, den beide 
mit einander bilden, nicht bestimmen; indessen Hisst sich so viel 
erkennen, dass der DiaHag die stumpfe Säulen-Kante der Hornblende 
abstumpft. Mitunter dringt die Hornblende auf kleinen Sp)iltchen 
und Rissen, diese umsäumend, in die Diallag-l\lasse ein, zuweilen 
greifen beide Mineralien auf eine noch verwickeltere Weise in ein-
ander, so dass oft ein Diallag-Krystall braun gestreift erscheint von 
Hornblende-Krystallen, die parallel seinen eigenen Fasern in ihm ein· 
gewachsen sind. 
KöHLER beschreibt die Verwachsung von Hornblende und Dial-
lag folgfmdermassen: "Auch dieses Mineral (Diallag) theilt mit dem 
Smaragdit die Eigenthümlichkeit, meist in einer innigen, regelmässi-




sächlich da, wo die breit-blättrigen M3ssen des DiaHag an den Feld-
spath-Gemengtheil des Gabbro grenzen, bemerkt man bei genauerer 
Betrachtung dunkler l!efärbte Stellen, die sich f!ewöhnlich in sehr 
unbeträchtlieher Breite an der Grenze beider Fossilien hinziehen. 
Selten nur erstreckt sich eine solche fremdartige Parthie bis in die 
Mitte der Diallag-:\fasse. Ausser dn dunkleren Farbe zeichnen sich 
diese Stellen auch durch einen zicllllich lebhaften Fettglanz und 
zwei !'"leich-deutliche Theilungs-Richtun:!en der Masse aus, die einen 
Winkel von 124° einschliessen. Die Härte ist = 5,5; es ist also 
Hornblendr. Die geg~nseitigc Stellung beider Mineralien ist so, dass 
die Haupttheilllngs-Ric!Jtung des IJiallag genau einer Abstumpfnng 
der stumpfen Seilenkante von 12i o an der Homhlende entspricht, 
wiihrend allr Struktur-Flüchen beider Substanzen einer und derselben 
Zone anl!ehören. Zuwrilrn g-rlimt es, kleine Stückehen hcrau>zu-
schlagen, die auf einrr Seite DiallHg auf der anrlern Hornblende sind, 
bride in der angeführten, parallelen Stellung." 
Auch mit dem Augit ist die Hornblende in ähnlicher Weise 
verwachsen wie mit dem Diallag. Fast überall, wo sich nämlich 
Augit findet, ist derselbe mit einem Rande YOU dunkel-brauner oder 
Smaragd-griiner, fasriger, stark - gl~nzender Hornblende umgeben, 
tleren Fasern oft in den Augit eindringen, so dass es manchmal 
den Anschein hat, als wäre drr Augit ganz durchdrungen von sol-
r.hen Hornblende- Fasern. Wenn ein ffiHes SpäHehen den Augit 
durchsetzt, so ist dasselbe überall von Hornblende umgeben, so dass 
dieselbe, einer solchen Spalte folgend, oft einen Augit-Krystall quer 
durehsetzt. 
Auch hier slumpft die Hauptspalt-Fläche des Augit die Säulen-
Kantt~ der Hornblende ab , so dass man zuweilen Augit- Krysta\le 
sieht, tleren Hauptblätter-Durchgang mit dem auf beiden Seiten sicht-
baren Hornblende-Rande einen Winkel von etwa 152 ° bildet. Die 
\"erwachsung ist also hier g~nz ebenso, wie bei der \"erbindung von 
Diallag und Augit. 
Aus dem grob-körni::en Gestein Nro. 30, welchem der Dial-
lag :\ro. 5 entnommen war, wurde der mit Hornblende verwachsene 
Augit ausgesucht und heides, Kern und Rand, gemeinsam der Ana-
lyse unterworfen: 
Nro 15. 
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Diese Zusammensetzung steht in der Mitte zwischen derjenigen 
des Augits Nro. 8 und derjenigen der Hornblende :\ro. 12. Der 
Kalk-Gehalt ist indessen hier grösser als der Ma!(nesia-Gehalt, so 
dass die Augit-Mischung vorzuherrschen scheint. Indessen ist auch 
hier der Sauerstoff-Gehalt der Magnesia grösser, als derjenige des 
Kalks. Letzter verhält sich zu erstem, wie 1 : 1,2. - Das Sauer·-
stoff-Verhältniss der gesammten Basen 1erhält sich zu demjenigen der 
Kicsderde wie I : 1 ,8. Das ist dasrlht> Vsrhältniss, wie bei dem 
Augite Nro. R und der Hornblende Nro. 12. 
Aber nicht allein an seinem Rande ist der Augit mit Horn-
blrnde verwachsen. Die letzte durchdringt den ersten oft so, dass 
eine Trennung gar nicht mehr modich ist Man findet dann an 
grossen li.rystallen einm~l den Winkel des Augits, ein :1ndermal den 
Winkel der Hornblende, ohne dass im Übrigen eine Yerschiedenheit 
der Eigenschaften bemerkbar wäre. Die Unterscheidung ist um so 
schwierizer, als oftmals am Augit de1· Winkel YOn 134 °, an der 
Hornblende derjenige von 152 ° hen·ortritt. Diess ist z. B. bei dem 
Augite Nro. 10 der Fall, der desshalh auch nicht als ein Yöllig 
reiner Augit betrachtet "erden kann, indem er hie und da den 
Winkel von 152 O erkrnnen lässt. 
Nach dem \·erstehenden erscheint es wahrscheinlich, dass die 
in dem Gabbro 1·orkommPnden braunPn und beiMhe glanzlosen 
Mineralien meist als Verwachsungen von Augit- und Hornblende-
Lamellen betrachtet werden köunen. In dieser Ansieh! bin ich 
ganz besonders durch Herm Professor :'iA UMANN bestärkt worden, 
der die Güte hatte, einige sehr schwer zu bestimmenlle, hierher ge-
hörende Mineralien zu untersuch~n, und rler in diesen sowohl den 
Hornblende- als auch den Augit- Winkt>! erkannte. An manchen 
Exemplaren lässt sich diese Vrrwachsung leicht erkennen, an andern 
ist sie nur st:hwierig naehweisbar, wieder andere bestehen, wie es 
scheint, völlig aus Aw:rit, wie z. B. Nro. 7, wo nur der Augit· 
Winkel sehr ausgeprä&!t vorhanden ist. Auch die unter !1\ro. 9 ana-
lysirte Hornblende war vielleicht nicht ganz frei von dem beigr-
menglen Augit, obgleich die Spaltungs-Winkel der Hornblende über-
all deullich hervortraten. l\ach dem Von<tchenden wird es daher 
nicht immer >fTIÖglich seyn, ~enau anzugeben, ob ein G~bbro Horn-
blende oder Augit enthält unrl es wird in zweifelhaften Fällf'!l immer 
angenommen werden können, dass beide Mineralien neben einander 
und mit einander verwachsrn 1·orhanden sind. 
Im .-\ll~emeinen ist noch zu bemerken, da" Diallag, Augit un<l 
Hornblendp a11f ih1·en Spalffl~rhen sehr häufi;; von einrr schwarzen 
od~r donkel-braunrn Substanz iiberzoJren sind, die delieicht aus einer 
Eisen- oder 3Iangan-Veri.Jin,Jung be;;trht. 
6) Glimm Pr. Der-Plbe fin iet si(h in Blättern von ver;chie-
denPr Grösse, die niemals regclmiissig begrenzt sind. Sehr sdten 




oft 2-3 11 lang. Die deutlichste Spaltfläche liegt in dem Gesteine 
fast niem~Js in allen Glimmer- Exemplaren parallel, sondern meist 
sind die Richtungen der Glimmer· Bliittchen sehr verschieden. Zu· 
weilen konzentrirt sich der Glimmer an einzelnen Stellrn, die dann 
nur aus Glimmer oder aus diesrm und dichtem Labrador zu beste-
hen scheinen. Sehr häufig liegt der Glimmer in sehr kleinen Blätt-
cbrn oder in Aggregat\·n derselben mitten in dem !Jiallag und dem 
Augit odc·.r an deren Rändern, so dass man auf den ersten Blick 
einen Hornblenrle-Rand zu sehen 12laubt; ja sehr häufig sind diese 
Mineralien völlig durchdrungen von kleinen Glimmer-Blättchen. 
Das spez. Gewicht ist = 3,04, die Härte = 2-3. Uieser 
Glimmer ist hiPr stets von schön roth-brauner Farbe und fast immer 
von sehr lebhaftem Glanze. Da und dort enthält er übrigens weisse, 
ehenfalls stark glänzende Flecken. ~ur in ganz dünnen Blättchen 
ist dieser Glimmer durchsichtig, sonsl undurchsichtig. 
Da wo der Glimmer anhaltend mit viel Wasser in Berührung 
gewesen ist, wie z. ß. an einer im Gabbro der Steinbrüche ent-
springenden Quelle, hat er seine braune Farbe 'ollständig verloren 
und ist Silber-weiss geworden. 
Auffallend ist es, dass ofl zwischen den Glimmer-Lamellen ganz 
ungemein feine Blättchen von Quarz eingelagert sind, so dass man 
Stückeben findet, die aus abwechselnden Lagen von Glimmer und 
Quarz hestehrn. Doch lässt sich der letzte nur dadurch rrkennen, 
dass man rlie Glimmer Stückehen möglichst oft spaltet, dann fällt oft 
das überaus dünne, durchsichtige und dt'sshalb unsichtbare Quarz-
BHitlchen von de.r obersten (;Jimmer-Scheibe ab. 
Chemische Zusammensetzung. 
Nrn. 16. Glimmer aus dem Gabbro der Steinbt·üche 
des Radau t lt als. Rs kommen hiPr sehr häufig grössere Glim-
mer-Ausscheidungen vor, in denrn die Glimmer-Blätter, oft 1 '' im 
DurehmPsser ~ ross, mit dichtem L~brador so \erwachsen sind, dass 
beim Zerschlagen eines grössrren Stückes auf den Bruchflächen fast 
nur d;e Glimmer-Blätter sichtbar sind, indem das Gestein nur nach 
der Richtung der übrigens nicht parallrl liegenden Glimmer-Tafeln 
spaltet. Hiervon wurde das zur Analyse nöthige l\laterial in mög-

































Das Sauerstoff- Verhältniss von RO: R203 : Si02 ist hier wie 
2,4: 3: 5,1; das Sauerstoff- Verhältniss von RO+R203: Si02 wie 
1: 0,93, also beinahe wie 1 : 1. 
Da in keinem Kali-Glimmer der l\hgnesia-Gehalt 11 OJo beträgt, 
in manchen Magnesia- Glimmern aber der Gehalt an Kali oft 7 Ojo 
iibrrsleigt, so ist es wohl zweifellos, dass der vorliegende Glimmer 
zum Magnesia- Glim111er gerechnet werden muss. - Aus vorstehen-
der Analyse ergibt sich ferner, dass dieser Glimmer Fluor- und 
Wasser-hallig ist. Leider konnte der Gehalt an Chromo>:yd und 
Titansäure nicht bestimmt werden, 
i) Titaneisen kommt theifs in ganz kleinen, theils in etwas 
grösseren, oft Erbsen-grossen Körnern, niemals aber in Krystallen 
vor. Die Begrenzung der Körner ist eine sehr unregPlmässig~; sie 
drängen sich oft zwischen die andern Mineralien herein oder sind 
am Rande derselben abgeschieden. 
Spaltflächen sind nicht sichtbar; der Bruch ist uneben aber 
ohne scharfkantige Hervorragungen, vielmehr erscheinen alle Erhöhun-
gen und Vertiefungen abgerundet. Die Härte ist = 6; das Mineral 
ist sehr spröde, hat einen lebhaften Metall-Glanz, eine schwärzlich-
graue Farbe und ist undurchsichtig. Der Strich ist schwarz. Das 
Mineral ist entweder gar nicht, ode1· nur sehr schwach magnetisch. 
Vor dem Löthröhre ist es unschmelzba•· und gibt mit Phosphor-
Salz in der innern Flamme eine braun-rothe, auf Zusatz von Zinn 
violett werdende Perle. 
Chemische Zusammensetzung. 
Nro. 17. Titanei~en aus demselben grobkörnigen 
G ab b r o von der Baste, aus welchem der DiaHag Nro. 4 und 
der Augit Nro 10 au~grsucht worden waren. Um aus diesem Ge-
steine Material zur Analyse zu erhalten , musste es gröblich gepul-
vert und dann auf einem kleinen Sichertrog mit Wasser aufbereitet 
werden. Das schwere Titaneisen blieb dann gemengt mit nur wenig 
anderen Gemengtheilen des Gabbro zurück. Dieser letzten wegen 











Beiläufige oder zufällige Gemengtheile. 
0,66 
4,08 
!'\eben den eben beschriebenen Hauptgemeng-Theilen kommen 
hie und da noch einzelne Mineralien eingesprengt im Gabbro 'or 
und zwar foll!ende: 
1) Q u a r z. Dieses Mineral ist dem Gabbro nur an einzelnen 





sich z. B. an rlrr Mündung des Rastebachs in die Radau in grös-
sern l/2-1 11 grosscn hell-grau-violetten unregelmiissigen und nicht 
scharf begrenztrn 1\fassPD in einem ~robkörnigen Gabbro. An einer 
andern Stelle im Radaufhaie kommt der Quarz als eine feinkömig-
krystallinisrhe Masse 'or, die von dem übrigen Gesteine sc/Jarf f!e-
trennt ist, und dasselbe Trümmer-artig durchzieht. Es findet sich 
hier znm Theil in inni!!er Verbindung mit grösseren Ausscheidung~n 
braunen Glimmers. Diess Zusammen-\'orkommen steht gewiss in 
der nächotru Verbindung mit den oben angeführten Ausscheidungen 
feiner Quarz-Täfelchen z~ischen den Glimmer-Schuppen. Sehr sel-
ten findrt sich der Quarz in kleinen Körnern als ein Gemengtheil 
des Gabbro ein, ich glaube, dass eine derartige Ausscheidung nur 
an den Gestl'ins-Grenzen vorkommt, wo der Gabbro an granitiscbe 
oder Grauwacke- Gesteine an11-renzt. So enthält ein an der Harz-
burger Chaussee liegender vom linken Abhange drs Radaufhals 
herabgerollter grosser Gabbro-Block kleine graulich-weisse, fett-glän-
zende Quarz-Körner. Auch an der südlichsten Gestrins-Grenze fin-
det sit:h dicht an der Chaussee ein Gabbro mit kleinen Quarz-
Körnchen. 
Ausserdem fand ich den Quarz theils in kleinen vereiDleiten 
Körnern, thrils in Aggregaten von Körnern in dem dichten Labrador 
eines grosskörnigen Gabbro an einer Stelle ausgeschieden, wo alle 
andern Gemengtheile durch dichten Labrador 1 erdriingt waren. 
2) Magnetkies kommt etwas häufiger im Gabbro vor, beson-
ders in demjenigen der Steinbrül'he des Radaufhals, wo er oft in 
grösseren unregelmäs>ig begrenzten dichten Parthirn ausgeschieden 
oder in kleineren Körnern eingcspreng ist. 
3, Sc h w e fe I k i es ist ein sehr seltener Einsprengling des 
Gabbro, dagegen fand sich dieses Mineral in einer später zu beschrei-
benden weissen schiefri~en Ausscheidung des Gabbro in schönen 
1/4 11 grossPn rings<Im völlig ausgebildrten Würfeln, deren Ecken zu-
weilen durch die Flächen des Oktaeders abgestumpft sind. Leider 
ist dieser Schwefelkies- führende Einschluss in den Steinbrüchen 
schon abgebaut, so dass jetzt keine drrartigen Krystalle mehr zu 
erhalten sind. 
4) A r s e n i k k i es findet sich sehr selten. Ich besitze ein 
einziges Stück, welches einer meiner Zuhörer Herr v. DER DECKEN 
auf dem Radauberge aufgefunden hat. Der Arsenikkies bildet hier 
ein ganz schmales, nicht überall völlig zusammenhängendes Trum, 
neben welchem hie und da das Mineral auch im Gabbro selbst ein-
gesprengt liegt. Es ist dieses Vorkommen also mehr ein Gang-
artiges. 
5) Auch Manganaugit soll in dem Gabbro eingesprengt 
,·orgekommen seyn, doch bin ich nicht so glüeklicb gewesen, solchen 
zu finden. 




burg gefunden worden, jetzt scheint derselbe nicht mehr vorzu-
kommPn. NMh der Analyse Yon HAMMRLSBRRO * enthält rin Wol-
laslonit von Harzburg: 
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0,411 ' 
Dieses Mineral ist Seiden-glänzend und blättrig-strahlig. - Es 
ist nicht zu ermitteln ob es im Gabbro selbst oder auf Gang-Spal-
tPn vorgekommen ist. 
7) Im Gabbro des mittiPren und unteren Radaufitals finden 
si,· h auch konzentrisch-strahlige 2-4 11 grosse Ausscheidungen 'on 
1lunkel- grülltlr, Strahlstein -artiger Hornblcn~e oder wirklichem 
Strahlstein. Diese Ausscheidungen fint!Pn sich aber auch auf 
Kluft-Flächen. 
8) In den Steinbrüchen findrn sich ferner dünn-fasrige, grün-
lich-weisse Ausscheidungen, vieHPicht von Metaxit, deren Fast>rn 
aber aus weichen hell- grünlichen, Röhren- artigen Hiillen bestehen, 
die ganz mit Kalkspaih erfüllt sind. Brim Behaodrlo mit Salzsäure 
löst sich der Kalk auf und es blt'ihen die leeren Hüllen zurück, 
diese Ausscheidungen kommen in einer zerklüfteten und verwitter-
ten, vo11 dem Wasser einer dort entspringenden Quelle so vollstän· 
dig durchdrungenen Abtheilung der Steinbrüche vor, dass die Art 
und Weise des Vorkommens dieses Minerals nieht.angegf'ben wer-
den kann. 
Nach JAseHE kommt anch Molyb<längtanz, Magneteisen, Kupfer-
kies, Kupfernickel, NJckelblüthe, Almandin, Epichlorit und Thalli! im 
Gabbro von Harzburg vor. Ein Theil dieser Mineralien findet sich 
aber nur in- den im Gabbro aufsetzenden Gängen, ein anderer Theil 
kommt nur, so weit mrine Erfahrungen reichen, in dem Diabase 
des Schmalenberges, nicht aber in dem Gnbbro vor. Ein oder das 
andere der oben genannten Mineralien mag zwar im Gabbro vor-
kommen, gewiss aber so selten, dass es nur durch einen glücklichen 
Znf<~ll ,wfgefunden werden kann. 
Fremde Einschlüsse im Gabbro. 
Es ist schon oben erwähnt worden, das' in dPm Gabbro zu-
weilen der Wimmer sich an einzelnen Stellen ansammelt und Mas-
sen bildet, die fast nur aus diesem Mineral zu bestrhrn scheinrn, 
das durch ein, vielleicht aus Quarz oder Lahrador bestehendes Bin-
demittel zusammen gehalten wird. Diese Glimmer-Ausscheidungen 
sind oft nicht scharf von dem Gabbro geschieden, indem sie in ihn 
üLergehPn, ma11chmal ist aber auch eine scharfe Grrnze gegen diesen 





gegeben. Zuweilen sind sie sehr gross- od~r grob-blättrig, mitunter 
aber werden sie ganz fein-l1örnig und endlich so dicht, dass in ihnen 
der Glimmer kaum mehr erkannt werden kann. Sie haben dann 
ganz das Aussehen eines braun gefärbten Hornfels und bilden scharf 
von dem Gabbro geschicdPnc, mehre Fuss grosse Aus,cheidungen, 
welche aussehen, wie ein Einschluss eines fremden Gesteins. Es ist 
sehr leicht möglich, dass diPse r orkommnisse, die sich z. B. in den 
Steinbriichen des Radaufhals finden, wirkliche Einschlüsse von 
Diabas sind, der ganz in der Nähe im Gabbro selbst, sey es als 
Gang, sey es als mächtiger Einschluss, vorkommt, und der oft eine 
grosse Menge von fein- schuppigrm Glimmer enthält. Es ist aber 
auch möglilh, dass dkse Einschlüsse einem Glimmer halligen Horn-
fels angehören. Für die letzte Ansicht spricht der Umstand, dass 
ein dPrartiger Einschluss im Gabbro des Riefenbacltfllals völlig 
geschithtl't ist. Das Gestein i't nber bedeutend ärmer an braunrm 
Glimmer, der in unzusammenhängenden kleinen Blättchen in einer 
Grundmasse ausgeschieden ist, welche eine hellgraue Farbe und 
einen ·nur wenig unebenen Bruch besitzt. Derartige Einschlüsse 
können aber aus fein-körnigem Gabbro bestehen, in dem man ausser 
dem Glimmer die einzelnen Gemengtheile nicht mehr von einander 
unterscheiden kann. 
Es ist mir nicht immer möglich gewesen, bestimmt zu unterschei-
den, welche derartige Vorkommnisse als ein frrmder Einschluss, 
welche als eine Konkretion zu betrachten sind; bei einzelnen Vor-
kommnissen ist allerdings das Eine sowohl, wie das Andere deutlich 
und bestimmt zu erkennen. Weiter unten soll unter 1'\ro. 27 die 
Analyse eines solchen nicht genau zu bestimmenden, mehre Fuss 
grossen Einschlusses mitgelheilt werden , der wahrscheinlich als ein 
fein-körniger Gabbro oder ein durch die Gabbro-Bestandtheilc ver-
änderter Diabas zu betrachten ist. - !"iach dem Vorstehenden kann 
man also sagen, dass im Gabbro als Einschlüsse vorkommen: 
1) Konkretionen von braunem Glimmer, theils gross-, 
theils klein-blättrig, tbeils dicht. 
2) Einschlüsse von Diabas-Blöcken. 
3) Einschlüs.se von Glimmer-halligern Hornfels. 
Ausserdem finden sich noch: 
4) Grössere Massen anscheinend durchaus unver-
ä n der t e n G r a u w a c k e- Ge s 1 e in s. Eine derartige Einlagerung 
kommt z. B. in der !"iähe der nördlirhen Gesteins-Grenze im Ra-
dauthale vor und zwar zwischen dem Chamee- Hause und dem 
erstrn verlassenrn Gabbro-Steinbruche, während sowohl liÖrdFch und 
südlich davon, als auch auf beidrn Seiten die Thai- Gehänge aus 
Gabbro bestehen. Diese grosse :\lasse \On Grauwacken-Gestein ist 
von viel<'n Granit- und Schriftgranit-Gängen durchsetzt, in deren 
Nähe die Grauwacke in Hornfrls umgewandPit ist. Ein zweiter we-




von Granit-Gängen durchsefzt ist, findet sich am rechten Abhange 
des Radaufhals oberhalb der l\'lündnng drs Tiefenbaches. 
Kleinere Hornfels- und Grauwacke- Einla~erungen finden sich 
an der südlichen tiabbro·Grenze, im Riefenbachlhale und in dem -
Göbbro des Sellenberger Plateaus dicht an dem Einschnitt des 
Eckertlwls. - Dir grösste Zahl solchl'r 1-10" grosser, verschie-
rlen geformter Einschlüsse kommt in dem am Chaussee-Hause in die 
Radau mündenden kleinen rechten Seitenf.hale vor. Ich kllnn diese 
Einschlüsse ihrem ganzen Ansehen nach für nichts anderes halten 
als für verändertes Grauwacke-Gestein. Es ist diess um so wahr-
scheinlicher, als dieselben oft deutliche .~nd~utungen 'on Schichtung 
tragen, indem sie auf dem Querbruche mit parallelen Streifen ver-
sehen sind. 
5) Einschlüsse von Serpentin kommen im obersten 
Steinbruche des Radauthais vor. Durch eine an dirser Stelle ent-
springende Quelle ist aber dort Alles so zrrsetzt, dass man die 
Grenze dieser Einschlüsse gar nicht bestimmen kann. Der Serpen-
tin ist hier reich an Schillerspath und Glimmer. 
6) Sehr merkwürdig ist ein in dem untern grossen Steinbruche 
gefundener, jetzt völlig weggebrochener Einschluss, in welchem die 
oben erwähnten Schwefelkies- Krystalle vorkommen. Hier war eine 
grössere weiss und grau gestreifte Masse YOrhanden , so dass der 
Querbruch aussah, wie getreift durch eine sel1r feine Schichtung, 
deren Richlung den äussern Umrissen der ganzen Ausscheidung 
ziemlich par~Jlel war. Die Masse fiihlt sich an wie ein sehr fein-
körniger Sandstein, hat aber eine deullich krystallinische Beschaffen-
heit. Ihre Härt!' ist = 5-6 ; ihr Rruch ist uneben; mit Säuren 
braust sie nicht. In ihr liegen theils vereinzelt, theils zu Grup-
pen vereint, die Krystallc yon Schwefelkies in allen Grössen bis zu 
1j-t 11 Durchmesser. - Die Analyse des möglichst von Schwefelkies 
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Hiernach ist die>s l\lineral ein Wasser- freies Kalk-Thonerde-




viel mir bebnnt, stimmt keines der bis jetzt bekanntrn Kalk-Silikate 
hiermit überrin. 
Ich halte die ganze Bildung für ein Infiltrations· Produkt, in-
dem die Gewässer den Kiesel-sauren Kalk dem Kalk-reichen Gabbro 
entnahmen, und ihn gleichzeitig mit dem Schwefelkiese in einem 
vielleicht thonigen Einsthlusse absetzten, der tmprünglich \'Orhanden 
war und dessen Schichtung oder Schieferung noch jetzt in Andeu-
tungen sichtbar ist. - Ganz ähnlithe, aber nur etwa 1/t-1 II grosse 
Einschlüsse habe ich öfter im Gabbro beobachtet. 
Im Gabbro aufsetzende Gänge. 
Der Gabbro ist überall rrir-h an Gang-förmigen Einschlüssen, 
die sich durch die grosse Manchfaltigkeil ihrer Zusammensetzung 
auszeichnen. Es kann hier nicht meine Absicht seyn, eine voll-
ständige Über8icht und genaue Beschreibung der im Gabbro auf-
setzendrn Gänge zu liefern, ich hätte sonst diesem Gegenstande ein 
eingehenderes Studium wLimen mf1ssrn, als es mir bisher möglich 
gPwesen ist. Nur das hierher Gehörige, was ich mehr beiläufig 
habe ermitteln können, soll hier zusammengestellt werden, 
1) G r a n i t- Gänge kommen ungemein häufig im Gabbro 1or. 
Man findet dieselben theils von geringer, theils von sehr bedeuten-
der Mächtigkeit. Die Art und Weise ihres \'orkommens ist 'on 
HAUSMANN* so ausführlich beschrieben und durch .<\bbildungen er-
läutert worden, dass hier nur einige Andeutungen nöthig sind. \" or 
Allem sey hir.r erwähnt, dass ein grosser Grnnit-Gang fast die ganze 
Breitr. des Gabbro- Vorkommens zu durchsetzen st:heint. Derselbe 
beginnt wahrsehr-inlieh schon im Eckerflzale an der Mündung des 
Hasselbachthales. geht in diesem in die Höhe, findet sieh wieder 
oben auf dem Plateau u:Hl lässt sich hier bis zum Ettersberge 
verfolgen. Ob er ''On hie1· weiter fortsetzt und mit den im Radau-
fhaie am Chaussee-H~use vorkommendrn Granit Gängen in Verbin-
dung ~teht, kann kh nicht entscheiden, möchte es aber für wahr-
scheinlich halten, da die Fortsetzung des Ganges gerade auf die 'on 
Galobro eingeschlossene und I'On Granit-Gängen durchzogene Grau-
wacken-Masse stossen würde. - Auch ZINKRN ** beschreibt ein in-
teressantes, aber nach meinen Beobachtungen nitht vereinzeltes 
Granit-Vorkommen im Gabbro der Hassetbruchshöhe am Ecker-
tllale. Dort setzen I'Om !'piegel der Ecker (iranit-Gänge, die wie 
Zeichnungen mäd1tigrr Bäume anzu,ehl'n sind, in drn hohen präch-
tigrn Frlsrn in di•~ Höhe. - Was die mir:erälo~ische Resehalfenheit 
dieser Granite anbelangt, w sind si•• theils sehr fein-körnig, lheils 
grob-körniger, unters! hridrn sich aber in ihrem ganzen \'rrhalten 
so 11 e sentlich \'On den Graniten des B1'ocft·ens, dass man nicht um-
• a. a. 0. S 95. 




hin kann, sie mit J.4.SCHE von den letzten zu trennen. Die genaue 
mineralogische Beschreibung, die Ausführung der dazu gehörigen 
Analysen, sowie die Schilderung der Beziehungen, in welchen diese 
Granit- Gäng~ zu den massiv ;wftretenden Graniten dPs Harzes 
stehen, wird der Gegenstand einer Arbeit seyn, mit Wl'lcher mein 
Assistent Herr Dr. FUCHS gegenwärtig b~schäftigt ist. Ich muss 
hier noch erwähnen, dass es nicht möglich gewesl'n ist, die Granit-
Gänge auf die Karte aufzutragen, theils weil ich auch keine voll-
ständige Übersicht derselben hätte geben können. 
2) Schriftgranit-Gänge. DerSchriftgranif, der hiersehr 
h:iufig vorkommt, bildet keine eigentlichen Gänge, sondem nur ganz 
unregelmässige Kluft-Ausfüllungen, die sich oft nach allen Richtgn-
gen verzweigen, sich wieder nreinigen, an einer Stelle sehr mäch-
tig, dicht daran wieder sehr schmal werden, kurz dieselben Unrt'gel-
mässigkeiten zeigen, welche die Gesteins-Klüfte im Gabbro erkennen 
Jassen. Dieser Schriftgranit besteht aus weissem, zuweilen in Dru-:. 
sen-Räumen in grösseren Krystallen aus:;cschiedenem Feldspath und 
hPII grauem Quarz in der dem Schriftgranit eigenthümlichen \'er-
wachsung. Daneben ist das Gestein noch durchzogen \'On langen 
und schmalen, oft kreuzweise unter etwa 60 O ,·erwachsenen Glim-
mer-Lamellen, wobei die Kreuzungs-Ebene mit der deutlich1ten 
Spaltfläche zusamm~nfiillt. Nach ULLIUCH * ist es wöglich, dass 
dieser Glimmer zum Voigtit gerechnet werden muss. 
3) Gänge eines höchst eigenthümlichen Granit-
a ,. t i g e n Gesteins, welche sowohl im unteren Tie(enbachthale, 
als auch im ober,ten Steinbruche des Radauf/wls vorkommen. 
Diess Gestein be~teht aus einem millel- bis grob-körnigen Gemenge 
,·on vorwiegendem gelblich-bräunlich bis röthlich-weissem Ortthoklas, 
"eissem oder farblosem stark gestreiftem Oligoklas, grauen Quarz-
körnern, ~('h"arzcm zum Theil krystallisirtrm Augit und gelbem 
Sphen in kleinen Kryslallen. Auf kleinen Klüften dieses Gesteins 
ist zuwrikn der Quarz als Berg ·Krystall und rler Orthoklas in Kry-
stallen ausgeschieden. Mitunter wird röthlicher Orthokla> >o vor-
herrschend, dass alle andern Bestandtheile bcin~he verschwinden. In 
diesem Falle mrngen sich dem Feldspathe zuweilen konzentrisch-
strahlig angeordnete, ganz hell-grünliche, fasri!!e, Asbest-artige Par-
thieen bei, die, in Gruppen vereinigt, überall eingesprengt erscheinen. 
- l;l.ine genauere Beschreibung dieses Gesteins nebst den Analysen 
der {jemrng-Tb eile wird Herr Dr. FucHs liefern. 
4) A 1 b i t -Gänge. Es sinrl diess Gänge von mehren Zoll Mäch-
tigkeit, die mit dieblern grlbl'ch-wei;sem Albit erfüllt sind, in dessen 
Drusen-Räumen dieser Feldsp~th in sehr schönen, oft farblosen Zwil-
lings-K rystallen aus,ges..:hieden ist. 
5) Pr c h n i t- Gänge. Aurh diese Gänge sind nicht mächtig, 
* a. a. 0. S. 28. 
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sie ue,;tt•hen mrist aus derben krystallinischPn Prehnit-l'llassen, in 
deren Drusen sich schöne Krysl<~lle dieses Minerals von verschiedener 
1;rösse finden, die theils einzeln, theils, wenn auch SPhr selten, zu 
dt>rartigen Gruppen vereinigt sind, dass die bekannten aufgeblätterten 
Formen entstehen. Meist sind diese Krystalle farblos und durch-
sichtig, oder sie sind weiss und nur durchschein~nd, oder sie haben 
eine grünlich-weisse Farbe, besonders bei den aufgeblätterten Kry-
stallrn *. Sehr häufig sind nun diese Prehnit-Gänge zum Theil mit 
Quarz erfüllt, der in den Drusen zwischen dem Prehnit ebenfalls 
auskrystallisirt ist und zwar oft in Zoll-dicken Kryslallen. 
Der Prehnit aus dem Gabbro des Radaufitals ist von AMELUNG 
analysirt ** worden. 
Nro. 20. Sauerstoff-Gehalt Sauerstoff-Verhältniss 
Kieselerde 44,74 23,22 6,5 
Thonerde 18,06 8,421 3 Eisenoxyd 7,38 2,21 
Kalkerde 27,06! 7,99 2,25 Natron 1,03 
Wasser . 4,13 3,67 1 
102,40. 
Auf den Prehnit-Krystallen sitzrn zuweilen schöne, 1/4 11 grosse 
Würfel von Schwefelkies, 
In dies ·n Prehnit- Gängen kommt auch der von mehren For-
schern im Radautfwle gefundene ApOphyllit vor, wenigstens erwähnt 
ZINKEN*** ein in dichtem Prehnit vorkommendes Mineral, welches 
er der beigefügten Beschreibung nach für Apophyllit hält, auch 
RAMMELSBERGt hat einen Apophyllit aus einem Prehnit ·Gange 













6) Quarz-Gänge kommen zuweilen, wie es scheint, selbst-
ständig vor, wobei der Quarz di,·hle l\lassen bildet. 
i) KaI k s p a t h- Gänge. Kalkspath kommt nur sehr selten 
im Gabbro vor; da und dort sind Klufl-fliichen mit rinzelnen oft 
sPhr schön ausgebildeten Krystallen dieses 1\.örpers überzogen, zu-
weilen sind aber Klüfte oder Gänge zum HÖsslen Thrile damit er-
fiillt. Dann sind ab~r oft die beiden Seiten des Ganges zuerst 
überzogen mit Prehnit und Quarz, und das Innere ist dann erst mit 
' Eine genauere mineralogische Beschreibung dieser Krystalle gibt 
ZINKEN a. a. 0 S. 62. 
·:><· RAMMELSBERG: Mineralchemie S. 782. 
,,,"_,,, a. a. 0, S. 62. 
t )lineralehemie S. 505, Nro. 5. 
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derbem Kalkspath ausgefüllt, so dass man skh grössere Spaltungs· 
Stücke herausschlagen kann. Mitunter ist übrigens, nach einer Be-
obachtung des Herrn v. DER DECKEN, der Kalkspath derart mit dem 
Quarze verwachsen, dass das Gestein ein Schriftgranit- artiges An· 
sehen erhält. Ferner fand Herr v. DER DEcKEN im oLeren Stein-
bruche ein derartiges Gang-Gestein, welches wie ein Porphyr aussah 
und in einer Grund-Masse von weissem dichtem Feldspath-Krystalle 
von Kalkspath ausgeschieden enthielt. fn diesem Kalkspath sassen 
wieder kleine Quarz-Kry;;tällchen, mit den, Kalkspath derart verwach-
sen, dass die Hauptachse des Quarzes einer Rhomboeder-Kante des 
Kalkspaths parallel lag. In den Drusen dieses Gesteins sind zugleich 
schöne Albit-Krystalle ausgeschieden. 
8) S t i I b i t G ä n g e kommen nach ULLRICH * im oberen Stein· 
bruche vor. Dieselben smd gänzlich oder zum Theil mit stängligem 
Stilbit erfüllt, in dem hie und da Schwefelkies ausgeschieden ist. 
Die Stilbit-Fasern stehen auf den Wänden der Spalte senkrecht. 
In diesen Gängen kommen nun ausser den schon genannten 
noch folgende Mineralien als Seltenheiten YOr: Bleiglanz, Zinkblende 
Kupferkies, Kupfermalachit, Epidot in den Quarz- und Kalkspath-
Hängen. Endlich finden sich noch einige andere Mineralien, deren 
Charaktere aber zu unbestimmt sind, als dass man sie mit Sicher-
heit in eine bestimmte Art unterbringen könnte, sie müssen desshalb 
übergangen werden. 
Es verdient noch bemerkt zu werden, dass die vorstehenden 
Gänge vielleicht nicht alle völlig selbstständig auftreten, sondern dass 
wahrscheinlich Übergänge Yorhanden sind, so dass möglicher Weise 
ein und dieselbe Gang-Spalte an der einen Stelle mit Albit, an einer 
andern mit Prehnit und Quarz, an einer dritten Stelle mit diesen 
beiden und mit Kalkspath erfüllt seyn kann. 
Zerldüftung, Felsen-Bildung und Verwitterung des Gabbro. 
Der Gabbro von Harzburg kommt nirgends geschichtet vor. 
Er ist jedoch überall von Spalten durchzogen, die oft einander pa-
rallel gehen, meist aber regellos durch einander laufen. So hatten 
beispielsweise im untern Radau- und Tie{enbachthale 8- I p Abson-
derun:.rs-Klüfte ein Streichen von h. 10; 2-3 ein solthes von h. 12, eine 
ein solrhes von h. 7. ln ähnlichen Richtungen bewegt sich auch das Strei-
chen der Gänge und Kluft-AusfiUiungen. So hatten~mehre Schriftgranit-
Gänge im Radautlwl ein Streichrn von h. 12, ein Granit-Gar'g ein 
solches von h. 10, rin Schrirtgranit-Gang im Rie{enbachtltafe ein 
Streichen von h. 8, der obenerwähnte vom Eckertftale bi-< zum 




Rffersberge sich hinziehende grosse Granit-Gang ein Streichen elwa 
'on h. 9-10. Andere I\ lüfte grhrn dagegrn so unregrlmässi[( 
durch den Gabbro hindurch , dass jede bestimmte Struktur ver-
schwind!>!. 
Der Gabbro kommt sehr häufig in gros>en Felsen an den Thai-
Gehängen anstrhend \'Or, ohne dass aper eine bestimmte immer 
wiederkehrende Form, wie bei den Graniten, zu beobachten wäre. 
Reich an 'solchen Felsen ist das untere Radau- und das mittlere 
Eckerthal. So zieht sich z. B. gleich oberhalb des untersten ver-
lassenen Gabbro-Steinbruchs im Radaufhaie eh Felsenriff von dem 
Kamme des linken Abhanges mit den merkwürdigsten Auszackungen 
herab bi• zur 'fhalsohle. 
Auf den ans Gabbro bestehenden Hochfliichen und Gebirgsrücken 
sind nur selten grössere Felsen sichtbar. Die Anwesenhrit des 
(}abbro's verräth sich aber durch zahlreiche lose umherliegende grös-
~ere Blöcke, die oft in einer so scharfl'n Linie beginnen, dass dillse 
an solchen Stellen, wo kein anstehendes Gestein vorhanden ist, als 
Gesteins-Krenze betrachtet werden kann. 
Der Gabbro ist, wie es scheint, nicht sehr zur Verwitterung 
genei!t. Man findet beim Anschlagen slcts mehr frisch aussehende 
als verwitterte Stücke. Erste zeichnen sieh durch ihre nngemeine 
Ziihigkeit aus, so dass man oft selbst mit grossen Hämmern nirht 
im Stande ist Handstücke loszuschlagen. Die verwitterten Stücke 
haben meist Thongrruch, brausen aber weder bei beginnender, noch 
bei fortgeschrittener Zrrsetzung mit Säuren. llic einzelnen Mine-
ralien verlieren dabei ihrrn Glanz und ihre Härte und oft sondert 
sich dann das Gestein in ein Aggregat von grossen Kugt>lu ab, die 
heim Zerschlagen sich in e:nzelne konzentrische SchalPli zerlt>gt>n 
die norh einen unZt'rsetzten Kern umschlicsscn. 
C h e rn i sehe Zusammen s c t r.u n g des Gabbro. 
Nro. 22. Gabbro von der S ü d- G r e 11 z e d c s G c s t eins, 
an der nach dem Torfhause führenden Landstrasse. 
1\Jittelkömiges sehr frisrh ~ussehendes Gcstrin ohnP Tho;J-Ge-
rut h. Diess Festein ist das einzige der von mir gesammelten Gab-
bro-Exemplare, welches stark atttraktorisch und rctraktorisch mag-
netisch ist. 
Gemeng-Theile : 
1) Frischer weisser oder farbloser und glänzender Labrador, 
stark vorherrsehend. 
2) Dunkel-grüner bis grau-grüner, mall Perlmut!er-glänzender 
Diallag. 
3) Kle-ine Körnchen von Titaneisen in ziemlich grosser Menge. 
4) Ziemlieb häufig kleine Ausscheidungen von .Magnetkies, die 'iel-
lekht den ;\Jagnetismus hervorgerufen haben, wenn nicht das Titan-
eisen in dieser Gai.Jbro-Ahiin<lerung stärker magnetisch ist, als in den 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00059540
anderrn, oder wenn es hier nicht Yertretrn ist durch Magnf'teisen. 
Augit, Hypersthen, Hornbl11nde und G!immrr fehlrn hier gänzlich 
und es stellt sich somit dieses Kestein als ein ächtrr normaler 
Gabbro dar, wie er in drm ganzen Kebiete dieses Gesteins nur sehr 
seilen vorkommt. 
5) Quarz-Körnchen Fin•J nur höehst selten sichtbar. 











53,65 54,37 . 
20.77 21,051. . . 
0,98 0,98 I 29,74 







Sauerstoff-Quotient = 0,556 t. 
c. d. 
28,230 54,00 
g,~g11 10,133 ( 27 04 
1;711~ ... \ ' 
2,642 . . 9,83 
0,635 6,130 5,59 
0,278 . 1,15 
0,864 . 2,39 
l'\ro. 23. Gabbro vom Ettersberye. 
e 
4,099 
Kleinkörniges sehr frisch aussrhendes Gestein, ohne Thon-Gr-
rueh. Gemeng-Theilr. 
1) Weisser, auf den Spaltflächen glänzender Lab1·ador. 
2) Hell- bräunlich- bis grünliciJ- gelber Hyperstilen Nro. 1 f in 
kleinen Krystiillchen. 
3) In grösseren Krystallen ausges~hiedener hell- brauner srhr 
frischer Augit Nro. 9, der merkwiirdiger Weise trotz seines hohen 
Kalk-Gehalts der Verwitterung starken Widerstand leistet, indem die 
Krystalle aus der verwitterten mit -Fiech!en etc. überkleideten Ob· r-
fläche horh hervorragen und dabei noch stark glänzend erscheinen. 
Diese Augite haben die eigenthümlirhe oben geschilderte Struktur, 
indem sie aus rinem grünlieh"ll Kerne und einrm briiunlich-1·iolet1en 
Ranrle besll'hrn. 
4) Kleine braune Glimmer Blättchen, oft zu Grttppen vert>inigt. 
5) Seltener kleine Körnchen I'On Titaneisen. 
~) Sehr sclt··n etwas Magnetkies. Diallag und Hornblende 
fehlen hier gänzlich und es stellt si< h som;t dieses Gt>stein al:; t'inc 
Art \'Oll Hypersthen-Fds d~r. 











50,09 49,54 . . . 
17,84 17.64l. ' . 
2,03 2;01 27,11 







Sauerstoff-Quotient = 0,7369. 
(,. d. 
25,722 50,00 
8,245! s 847 ( 0,602 c, 29.29 
2,656 ' . . . 
3.688 11.31 
3;2i3 1 o, 107 6;53 







l'"ro. 24. Gabbro vom linken Abhange des mittleren 
Ecker I h als. Sehr frisch aussehendes Gestein von mittlerem 
Korne (die Hauptgemengtheile sind et"a 1--2 Liuien gross) mit 
schwachrm Thon-l~eruch, bestehrod aus: 
1) Glänzendem, spaltbarem, weissem b's farblosem Labrador. 
:!) Dunkel Oli' en ·grünem bis hell-grünlich grauem Diallag in 
kleiner Jlenge. 
3) Braunen Krystallen von Augit, nur nach Einer Richtung 
deutlich spaltbar, auf dieser Spaltfläche gebogen mit mettallischem 
P~rlmutter-(;Janz. Diese Krystalle sind wahrscheinlich mit Hornblende 
verwachsen, da zuweilen der Hornblende- Winkel sichtbar ist. 
4) Kleinen zu Gruppen vereinigten oder auch vereinzelten 
Glimmer- Blättchen. 
5) Kleinen Titaneisen-Körnchen in grosscr Menge. 
Auf Klurt- Flächen ist strahlige Hornblende von grau· grüner 
Farbe ausgPschieden. 





Titansäure . 1,12 
Kieselerde . 48,19 48.58 . 
Thonerde 16,67 16:81 
Chromoxyd 0,03 o;o3 ( 29 74 Eisenoxyd . 2,74 2.77 ' 
Eisenoxydul 10,05 10;13 . . . 
1\upferoxyd 
. ! Spuren ~langanoxydul .\ 
1\all<erde 10,21 10,29 
1\lagnesia 7,62 7,68 
J(ali 0,34 0,341 3,71 Natron 3,32 3,37 
Wasser 1,05 
101,96 100,00. 
Sauertoff-Quotient = 0, i 08. 
c. 
'~:~:;I . I 0,009 8,696 
0,830 
2,248 
2,926 ( 9,165. 











Nro. 25. Gabbro vom oberen Radauberge. Mittel-
bis grob-körniges GemengP, sieht nicht mehr frisch aus, so dass die 
~ngitischen Gemengtheile kaum \OO einander zu unterscheiden sind. 
(~emenglheile: 
1) Weisser, spaltbarrr, glänzender und grstreifter Labrador. 
2) Grfmlich-braune bis Speiss-gelbe, auf d?r deutlichsten Spalt-
fläche metallisch schimmernde Krystalle Yon wrwitterlem Hypersthrn, 
deren Här1e 4-5 ist und die nur schwer an dünnen Kanten unter 
Funkensprühen zu einem grünen undurch>"ichtigrn Glase ~cbmelun. 
3) In Farbe und Glanz nur wenig vom Hypersthen verschieden, 
erscheint Dialla!', der aber auch Yerwillert ist. Ob neben Hypersthen 




Einige von diesen Mineralien der Augit- Familie sind mit Horn-
blende-Rand um geben. 
4) Sehr selten braune Glimmer-Blättchrn. 
5) Sehr selten etwas Titaneisen. 
Das ganze Gestein ist von Eisenoxyd-Hydrat durchdrungen und 
dadurch braun gef'ärbt. 
Spez. Gewicht = 2,98 bei 22,50 C. 
a. b. c. d. e. 
Kieselerde 50.70 50,77 26,361 50,00 17,43 
Thonerde. 15.,64 15,67/ . 7,324! I Eisenoxyd 2,61 2,61 23,32 0 782 8• 106 29 29 
Eisenoxydul . 5,04 '5,04 . 1:118 . . I ' 
Manganoxydul Spur 
3,3321 ~ 6;4. 11,31 Kalkerde . 11,70 11,72 
Magnesia . 11,52 11,54 4,612 \ , . 6,53 
Kali 0,7.8 0, 78 ~ 2 65 0,132 . . . 0,79 ! 2,87 Natron. 1,87 1,87 , 0,480 . . . 2,08 I' 
Wasser 1,20 
101,6 100,00. 
Sauerstoff-Quotient = 0,6 7 4. 
Nro, 26. Gabbro von der Mündung des A.bbeborn 
in die Radau. Mittelkörniges Gemenge mit schwachem Thon- ' 
Geruch. Das Gestein scheint noch ziemlich frisch zu seyn, nur 
sieht man hie und da etwas Eisenoxyd-Hydrat ausgeschieden. Gc-
mengtheile: 
1) Labrador in kleinen weiss-glänzenden Kryställchen. 
2) Diallag ist fast gar nicht vorhanden. 
3) Grössere und kleinere hell-braune Krystalle YOn Hypersthen 
oder Augit mit lebhaftem Perlmntter-artigem Glasglanze. Die Blätter-
Durchgänge bilden theils einrn rechten Winkel, theils einen Winkel 
von 1340; stark vorherrschend. 
Selten kleine Glimmer- Blättchen. 
5) Ebenfalls selten kleine Körner von Titaneisen. Dies Gestein 
besteht also im Wesentlichen aus Labrador und l'orwaltendem 
Augit. 
Spez. Gewicht = 3,00 bei 10° C. 
a. b. c. d. e. 
Kieselerde . 50,92 50,83 26,392 50,00 17,43 
Thonerde 13,37 13,34!. . 6,236 ! 8 945 
Eisenoxyd 9,05 9,04 29,84 2,709 I ' t 29,29 
Eisenoxydul 7,47 7,46 . . 1,6561 . . Ifal!terde 8.50 8,49 2,414 ... - 11,31 
Magnesia 9:10 9;o8 3,629 8,073 6,53 
Kali 0,90 o,9o I 1,76 0,153 . . . 0,79 t . 2,87 Natron 0,86 0,86- 0,221 . . . 2,08 
Wasser 1,22 
101,39 100,00. 




Jllro. 2i. Gabbro aus den Steinbrüchen des Radau-
! 1t als. l\1ittel- bis klein-körni~es Gemenge, sehr frisch aussehend, 
ohne Thon-Geruch. Gern~ngtheile: 
{) Lebhaft glänzender weisser oder farblosPr Labrador. 
2) Bräunlich-grüner, harter, Perlmutter-gliinzender Hyper>then, 
nebrn welchem vielleicht auch etwas Auuit vorkommt. 
3) Seltener dunkrl-grüne oder p:rau-grüne Parlhieen von maUem 
oder nur schimmerndem weichem IJiallag; tritt gegen den Hyper-
sthen zurück. 
'~) Viele sehr kleine zerstreute Glimmer-Blättchen. 
5) Viele sehr kleine Titaneisen-I\örnchen. 
Labrador und Hyprrsthen als die Hauptgemengtheile, haltn1 sich 
hier ziemlith das Gleichgewichl, - Hornblende scheint gänzlich zu 
frhlrn. 




































50,72 . . 26,335 . . . 
16,54
1
. . 7,731 l I 
0,39 . . 0,120 8,438 
1,96 31,49 0,587 { 
12,29 . . 2, 728l 0,31 . . 0,069 
9,54 . . 2,713 8,340 
5,49 2,194 . . 
o,s3 t 2 76 0,141 . . 1,93 ! ' 0,495 . 






0,79 2,87 2,08 
An einer andern Stelle derselben Steinbrüche lindrt sich übri-
gens eine Abänderung, in welchrr fast alle, die einzelnen Gabbro-
Abänderungen bildenden Mineralien zusammen vorkommen. 
Der Gabbro des unteren Radauthais ist auch von KEIBEL * 
analysirt worden. Nach ihm besteht derselbe aus Labrador, Diallag 
und etwas Magneteisen. Das Letztrre wird wohl als Titaneisen zu 
brtrachlrn seyn. Vom DiaHag führt KEIBEL an, dass er dunkel-grün 
gefärbt sey, 7Uweilen jedoch so entschieden ins Braune spiele, dass 
man fast ~)Iauben könne, man habe es mit mehren GemengthP-ilen 
zu thun. Trotzdem, dass nun die von KEIBEL ausgeführte mikros-
kopische Untersuchung im Ganzen nur 3 Gemengtbeile des Gabbro 
erg~ben hat, glaube ich doch, dass neben DiaHag noch Hypersthen 




vorhanden war, der sich von jenem ganz vorzüglich durch seine 
grössere Härte unterscheiden lässt. 
Ich habe von mehren Stellen der Steinbrüche Gabbro-Proben 
mitgenommen und finde übrrall neben dem Labrador ein hartes 
(= 5-6) Mineral vorherrschend, dPssen Blätter-Durchgänge, wenn 
sie übrrhaupt sichtbar sind, einen stumpfrn oder einen rechten Win-
kel mit Pinander bildrn. Der wriLhe Diallag tritt hier mr·hr zurüd•. 
D<~s Resultat von REtBEL's Analyse ist folgendes: 
Jliro. 28. Spez. Gewicht = 3,081. 
a. b. c. Normalpyroxenisrbe Masse 







Kali . . 
Natron . 





















49,42 . . 25,660 . . . 48,47 
15,28 (. . 7,14218913 .
1 5,91 30.78 ~,771 I ' 30,16 9,54 . ~,117 . . . 0,05 . . 0,011 ' . . 
10,56 . 3,003 ' 8 433 11,87 
6,68 . 2,670 ( ' ' 6,89 
0,28 t 2 56 0,047 1 . . 0,65 




Die Resultate sind also im Wesentlichen dieselben , wie bei 
meiner Analyse. 
Jliro. 29. Verwitterter Gabbro aus den Steinbrü-
c h e n des Radau t h a l s. Das Gestein hat schwachen Thon-
Geruch und braust nicht mit Säuren. Der Labrador ist gelblich- oder 
bräunlich- w!'iss und nur .~chwaeh durchsrheinend geworrlen. Die 
Spaltfliichen sind noch deutlich sichtbar, aber nur mit schwachem 
Glanze versehen. 
Die Härte ist unverändert. Ausserdem sind hier noch grünlich-
grau oder braun gefärbte, deutlich spaltbare, schwach metallisth 
Perlmutter-glänzende, auf der Spaltfläche schwach gefaserte Krystalle 
und ferner dunkel - grüne matte oder glanzlose, ebenfalls weiche, 
nicht deutlich spaltbare Parthieen 'orhanden. Welches vofl diesen 
beiden Mineralien ursprünglich Hypersthen, welches Diallag war, 
lässt sich nicht mrhr erkennen. - Auch die kleinen Glimmer-
Blättchen und Titanrisen-Körnchen >ind noch vorhanden. 




Kieselerde 53.10 52,96 27,498 
Thonerde . 15,90 15,85 7
•
40? l1o 094 Eisenoxyd 9,00 8,96 2,68~ ' ' 
Eisenoxydul 5,21 5,19 1,1521 
Kalkerde 7.87 7,84 2,229 
~lagneoia Ü8 4,67 1 866 ) 6,337 
Kali o;32 0,82 o;139 \ 
Natron 3,72 3,71 0,951 
Wasser 1.28 
101,5S 100,00. 
Sauerstoff-Quotient = 0,59i. 
:\"ro. 30. Grobkörniger Gabbro von der Baste. Das 
Gestein h~t l bon-Geruch und ist überhaupt nicht völlig frisch, indem 
hie und da Ei,enoxyd-Hydrat ausgeschiP.dcn oder als Überzug vor-
kommt. Die 2-3 Linien grossen Gemengthrile sind: 
1) Vorherrschend dit.hter weisser Labrador, nur selten werden 
einzelne Individuen so gross, rlass die Spaltfläche mit der Streifung 
erkannt werden kann. 
Die Analyse dieses Labradors siehe unter Jliro. 2. 
2) Dunkel Oliven- grüne ins Bräunliche geneigte Krystalle ''On 
Diallag, auf der deutlichsten Spaltfläche matten Perlmutter- Glanz 
zeigend. Die Analyse dieses Diallags siehe unter l'iro. 5. Dieser 
DiaHag ist häufig mit Hornblende verwachsen. 
3) Hell- brauner durchscheinender und matter Augit, umgeben 
von dunkel-brauner oder grünrr, lebhaft Glas-glänzender Hornblende. 
Die Analyse von Augit und Hornblende ist unter 1\'ro. 15 ange-
geben. Glimmer und Titaneisen sind hier nicht sichtbar. 
Dies Gestein ist von Herrn ScHILLING analysirt. 






















49,11 . . 25,499 
21,05 l . . 9,839 ! . . . 
0,29 \ 28 25 9,089 10,581 
2,181 ' 0,653 . . ' 
4,73 . . 1,050 J . . . 
11,66 . . 3,315 r . . . 
7,23 . . 2,890 ; 8,050 
1,92 1 3,75 0,326\ . 1,83 1 o,469 . 
100,70 too,oo 
Sauerstoff-Quotient = · 0, i3t. 
Xormalpyroxe-





0,65 1 2 61 
1,96' ' 
Nro. 31. Gabbro 'o m M. o l kenh aus e, Klein-körniges 
Gemenge mit sehr schwachem Thon- Geruch und von anscheinend 
frischer Beschaffenheit. Gemengtheile: 
1) Weisser durchscheinender, auf der Spaltfläche nur matt 
glünzender oder ganz dichter Labrador. 






3) Brauner Glas-glänzender Augit in kleiner Menge, vielleil'ht 
Hornblende ,·erwachsen. 
4) Glimmer zu Gruppen vereinigt. 
5) Selten Titaneisen. 
Analysirt von HP-rrn BRAUNS: 
Spez. Gewicht = 2,95 bei + 15,50 C. 
Kieselerde . 
Thonerde 








1i,96 18,oo1 2949 11.47 11,49 j ' 
1(31 !U3 .. 
s:78 s: 79 . . 
o;29 o)9 ( 1 5_ 1,26 1,26 I ' :J 
0,66 
100,45 100,00. 


















Nro. 32. Gabbro aus dem Eckerthale in der Nähe 
der unteren Gab b r o- Grenze. ."· itt+körnigrs Gemenge von 
einer etwas helleren FarLe, als andere \';lrie!äten, hat Thon-Geruch; 
sieht schon etwas zersetzt aus. Gemengtheile: 
1) Weisser, zuweilen spaltb~rer und glänzeiJfler, meist aber 
dichter und glanzloser Labrador, der seine Harte schon etwas eingc-
büst hat. Dies Mineral ist hier überwiegend. 
2) Hell-braune, stark Glas- bis Perlmutter-,.dänzend~ Hornblende 
oder Augit, worin gradlinig begrenzte Körner eines andern ui~ht 
bestimmharcn Minerals sehr häufig zerstreut lirgcn. 
3) Seltener hell- graulich grüner Diallag von Hornblt·nde um-
geben. 
4) Eben so selten kleine Kr.vställchen von Hy persthen. 
Analysirt von Herrn HAHN. 
Spez. Gewicht = 2,90 bei + 15° C. 
a. b. 
Ifieselerde . 44,79 47,71 
Thonerde 21,43 22,841. . . 
Eisenoxyd 0,58 0,62 29,19 
Eisenoxydul 5,38 5,73 '. . . 
1\alkerde 10,04 10.69 
Magnesia 8,38 8;93 
Kali 1.96 2,09 ( 3,48 Natron 1:31 1,39 
Wasser 5,80 
99,67 100,00 



















Nro. 33. Gaubro-artigcs Gestein vom .lleinecken 





b er g (am iinken Abhange dr·s llsethals). Dies Gc>tein ist mir 
von Herrn Berg-Kommissär JASCHE in llsenburg untl'f dem .\amen 
Hornfels übergeben wnrden; es hat auer eine so gro;se Ähnlichkeit 
mit einigen Gabh ro- Varietäten, dass ich ~s. allerdings mil Vorbehalt, 
hirr eir1fügen 11ill. Es ist ein fein-körniges, sehr fri>ch aussehendes 
Gcmeng1~, des;en rinzrln1• Theile sich kaum h?;timmen lassen ; doch 
kann man hi·~ nnd da einen gestreiflrn Frlrlspath odrr metalli;orh 
schimmernden Dia !lag. oder auch, und diess am besten, den braunen 
Glimmer erkennen; auch klrine Körnchen YOn Titanei>en scheinen 
nicht zu fehlen. 
Analy•irt \'Oll Herrn ftr. FucHs. 






















t5,57 1 . . . 
s,94 I 29,98 




2,06 \ 2,67 
101,27 100,00. 
Sauer·stotf-Quotient = 0,589. 
c d. e. 
27,560 53,00 5,225 
7.278 I 9 058. I 
1:1so I ' . ( 27,60 
1.8b0 /" . . ' 
2;514 . . 10,19 
2,170 '7,195. 5,82 
0,103l. . . 1,06 ( 3 37 
o,528 1 . . . 2,:!1 1 ' 
Im Allgemeinen stimmt diese .\nalyse mit der Z•Jsammensetzung 
anderer Gabbro- Abänderungen überein, so dass das Gestein au~h 
vom chnnischen Standpunkte aus als Gabbro angesehen werden 
kann, doch steht sein Vorkommen in keinem Zusammenhange mit 
der Hauptmasse des Gabbro: es scheint vielmehr ga:1z dem Granit 
anzugehören. 
Nro. 3!~. Ganz fein-körniger Gabbro oder Diabas 
als Ein.•chluss im mittri-körnigen Gabbro der Steinbrüche. Dieser 
Einschluss hatte mehre Fuss im Dtirchmessrr nnd war gegen 
den übrigen Gabbro scharf ahgrsrhnitten. Das G<'stein ist sehr fein-
körnig-, man kann aber doc!1 no,~h erkennen, dass es aus einem 
weissen Feldspath-artigen, ci:H'Ill hell-[!rÜnen, 1ielleichl mit jenem 
identisch.•n Minerale un I aus viel braunem Glimmer besteht, der h:e 
und da in Gruppen vereinigt, oder auch in \ie!en einzelnen Blätt-
chen vorkommt. Aucf1 'lagnetkiP; i>t darin ausgeschieden. Das 
Gestein braust nicht mit Salzsäur,~ und hat nur schwa\'hen Thon-
GPruch. Naeh dieser Beschreibunl! könnte das Gestein entweder ein 
fein-körniger Gabbro oder ein Einschlus> \ on Diabas seyn. 































Sauerstoff-Quotient = 0,697. 
c. 
25,712 









3,47 oder 2,44 
1,42 " 1 
)) 0,7 
Lh glaube, aus der Xhnlichkeit der prozentischcn Zusammen-
setzunz, des Sauerstoff- Quotienten und Je; Sauerstoff-Verhältnisses 
mit demjenigen mehrPr Gabbro· Ah:inderungrn und be;;onders mit 
demjenigen, in welchem der Ein-ehitiss eingelagert ist, nämlich :'\ro. 
17, dieses Gestein für einen fein körnigen Gabbro halten zu dürfen. 
Vielleicht ist es aber auch ein Diabas-Einschluss, der aus dem Gabbro 
Kalk und :"iatron aufgenommen h:~t, da im Übrigen seine Zusammen-
setzung derjen·:gen des Diabas-Porphyrs i'lro. 36 ähnlich ist. 
Aus vorst••h.·nrlcn Analysen ergibt sich, dass die G<lbbro-Ge-
steine von Harzburg ,ehr basisch sind; sie sind ferner rrich an 
Thonerde und meist auch an Eisen, Kalk und 1\lagnrsia, dagegen 
arm an Alkalien, Lesonder; an Kali. Ziemlich fcsistcheud ist der 
Gehalt an Kieselerde, der nur zwischen .48 u.;d 53 °}0 , meist aber 
zwischen engeren Grenzen schwankt, der Geh;;Jt an Kali, i'iatron und 
derjenige an Kalk, der zwisch,,n 8 und 11 °io schw.,nkt, meist aber 
der Z1hl 9 nahe kommt. D~m m~islcn Wec:hsel ist der Gehalt an 
E:seno:xydul, Eisenoxy.l, Thonerde nnd 1\bgnrsia unterworfen. Diese 
Schwankungen haben ihren Grund in der versch:e.leBcu mineralog:-
schen Z•JS;lmmensetzung der betr··ffenden Ge,teine. Denn rs ist 
natürlich, dass Gesteine, welche arm an Labrador, aber reich an 
Augit, Diallag und Hornblende oder Hyper.'lhen sind, auch arm seyn 
müssen an Thonerde und rrich an .\b![nesia und Umr!ekrhrt.. Da 
sich nnn die relati1 en :u~ngcn-Vrrhä:tni,se von Labra•lur einerseits 
und Hypnrs!h<'n, Dialla;: und Augit ander,-rits in den 'erschiedenPn 
G~bbro-Varietäten nicht geändert haben wrrden, 'o wird ihre Durch-
schnitt;· Zusammen;etznng urspriinglieh ähnliche Vcr>chiedenheitcn 
uaeigt hJben, wie sie noch heute ',,rh,,uden sind. Die Umänderun-
g0iJ und Zcrsctzung~n. welche die>e Gesteine erlitten hJbcn, werden 
sich desshalb auch nicht dadurch ermitteln la;;sen dass man sie auf 
!!leich,~n Thont>rdc-Ge:Jalt berechnet und die so, erhaltenen Zahlen 
~Jit einander ver;.deicht, denn dieser Thonenie-Geholt i;t auch schon 
in den ursprünglich~n Gesteinen ein 1·erschiedener gewesen. 












22 = 0,575 
31 = 0,626 
27 = 0,637 
26 = 0,645 
25 = 0,674 
28 = 0,675 
84 
Saui·rstoff- Verhältnis' von 
in 1\"ro. 24 = 0,708 
" " 30 = 0,731 
" " 23 = 0,737 
" " 32 = 0,785 
Mittel = 0,679. 
RO: R203 : Si02 
ist in Nro. 22 = 1 : 1,65: 4,7 oder wie 0,6 : I : 2,8 
" " 23 = 1 : 0,87: 2,5 " " 1,14: 1 : 2,9 
" " 24 = 1 : 0,9.5 : 2,76 " " 1,05 : 1 : 2,9 
" " 25 = 1 : 0,84: 2,7 " 1,19: 1 : 3,25 
" " 26 = 1 : 1 : 3,2 " " 1 1 : 3,2 
" " 27 = 1 : 1 : :J, 1 1 1 : 3,1 
" " 28 = 1 : 1,05 : 3,04 " " 0,95 : 1 : 2,9 
" " 30 = 1 : 1,3 : 3,1 " " 0, 76 : 1 : 2,4 
" " ::12 = 1 : 1,2 : 2,9 " " 0,8 : 1 : 2,3 
im Mittel = 1 : 1,1 : 3,1 " 0,94: 1 : 2,86 
Man kann also für das mittlere Sauersto!f-Verhältniss die Zahlen 
1 : t : 3 annehmen. 
Im Allgemeinen stimmen mehre Analysen gut mit drr Normal-
pyroxenischen Zusammensetzung überein, wie sie von BUNSEN eür 
vulkanische Gesteine aufges!l'llt worden ist. Eine besonders ilber-
raschende Übereinstimmu~g zeigt die KEIBEL'schc Analyse 1'\ro. 28. 
Der rerwilterungs- Prozess, der in diesen Gesteinen vor sich 
geht, lässt sich am besten durch Vergleichung Nro. 27 und 29 er-
mitteln , weil das letzte das Verwitterungs-Produkt des ersten ist. 
Hier kann man, da nur der Zersetzungs-Prozess einer und derselben 
Gesteins- Abändrrung untersucht werclen soll, beide Analysen auf 



























Hiernach hat der Verwitterungs-Prozess nur in Folgendem bestan-
den: Vor Allem wurde, und rlas geht aus der Vergleichung der ur-
sprünglichen Analysen her1or, Wasser aufgenommen; gleichzeitig 
verwandelte sich ein grosscr Theil df>s Eisenoxyduls in Eisenoxyd, 
eine Wirk uni!, die durch den Luft- Gehalt des das Gestein durch-
dringenden Wassers herl'orgebracht wurde. Ferner wurde ein klei-
ner Theil Kalk und Magnesia fortgefilhrt, während das Kali unver-





l\'lan sieht daraus, dass auch in diesen Gesteinen der Verwit-
terungs-ProzPss im Wesentlichen einen ähnlichen Verlauf nimmt, 
wie bei den meisten anderen Gesteinen z. B. hei den Melaphyren, 
Porphyriten, den schwarzen und den Quarz -führenden Porphyren. 
Hier tritt fast überall eine Vergrösserung des Kieselerde- und Alkali-
Gehalls, eine Verminderung von Kalk und Magnesia und eine Um-
wandlung von Eisenoxydul in Eisenoxyd hervor. 
Dass dPr Gabbro übrigms durch Verwitterung auch Kieselerde 
in nicht unbeträchtlicher Menge verlieren kann, zeigt die Analyse 
des ziemlich verwitterten Gesteins Nro. 32, dessen Kieselerde Gehalt 
bis 44, 79°/o im Wasser-hHitigen und bis 4 7, 71 Ofo im Wasser-freien 
Zustande herabgeht 
Höchst merkwürdig un1l räthselhaft ist ein schon oben hervor-. 
gehoben-er Umstand, dass nämlich der Gabbro 'on Harzburg weder 
im frischen noch im mehr oller weniger verwitterten Zustande koh-
lensauren Kalk enthält und dass dieser Körper auf Gängen nur hie 
und da ausgeschieden gefunden wird. Hier am Harze kann man 
sonst überall die Erfahrung machen, dass wenn Labrador-haltige 
Gesteine auch nur anfangen zu verwittern, sie gleich mit Säuren 
brausen. l\'un ist der Gabbro eber.falls ein Labrador haltiges Ge-
stein, wrlches, in ähnlicher Weise wie andPre Gesteine, einem Ver-
witterungs-Prozesse unterworfen, einen Theil seines Kalkes verliert, 
ohne dass aber kohlensaurer Kalk als Verwitterungs-Produkt im Ge-
steine abgeschieden würde. • Der in den Gängen ausgeschiedene 
kohlensaure Kalk ist seiner Menge nach zu unbedeutend, als dass 
er den ganzen durch Verwitterung dem Gabbro entzogenen Kalk 
1larstellen könnte. Es scheint daher, llls wenn die Kohlensäure bei 
den Veränderungl'n drs Gabbro wenif( oder fast gar keinen Einfluss 
ausgeübt habe. Da man nun den kohlensauren Kalk im Gabbro 
selbst gar nicht und in den Gängen nur selten antrifft, da man 
fflrner frische Gabbrostücke häufiger findet als verwittertr, so ist die 
Annahme gerechtfertigt, dass der Gabbro im Allgemeinen den zer-
setzenden Einflüssen der Atmosphärilien einen grossen Widerstand 
entgegengesetzt habe. 
Die eigentlichen Zfrsetzungs- und Verwitterungs-Prozr.sse sind 
es abn uicht allein, wrlche Yerändernd auf den Gabbro- eingewirkt 
haben. Sehen wir doch die Hornblende einestheils mit dem Diallag, 
anderntheils mit dem Augit in einer solchrn Weise verwachsen, 
dass eine Umwandlung der beiden letzten in die erste vermuthet 
werden kann. Diallag sowohl wie Augit sind häufig umgeben von 
glänzender Hornhlend" in regr.lmässiger Verwachsung. Setzt irgend 
wo in einen Diallag- oder Augit-Krystall eine feine Spalte, dann 
folgt der schmale Hornblende-Saum auch dieser,. so dass die Seiten-
wände der Spalte aus Hornblende bestehen. Hier musste also der 
ganze Krystall ursprünglich Diallag oder Augit gewesen seyn, dar-




oder Augit am RandP- der Spalte in HornblPnde Yerwandeln. Es 
IIIIISS also hier ein Umwandlungs-Prozess st~ttgefunden haben, durlh 
welchen Diallag oder Augit wenigstens an den Rändern in Horn-
blende übergingen. Von welcher Art dieser Umwandlungs-Prozess 
war, kann durch Vergleichung der Zusammensetzung der drei 1\line-
ralien ermittelt werden. Einen Fingerzeig geben ahn auch schon 
die hauptsächlichsten Ausfüllungen der den Gabbro so vielfach 
durchsetzenden Gänge, deren Bestanrltheile gewiss zum grossen Theil 
dem Gabbro durch Ge11ässer entzogen unrl in den Gangspaltrn .ab-
gesetzt wurden. IJie Beziehungen zwischen mineralogischer und 
ehemiseher Zusammensetzuni des G;~bbro, sowi·e die Ermittelung der 
jrne Umwandlungen be11 irkcnden Prozesse soll Gegenstand des nach-
folgenden Abschnitts seyn. 
Beziehungen zwischen der ehemischen und mineralogischen 
Zusammensetzung des Gabbro und Ermittlung der in ihm 
stattfiudenden Umwandlungs-Prozesse. 
Wenn die Bezirhim~en zwischen der chemi>chen unrl minera-
logi.'chcn Zu.<ammensetzung des Gabbro ermittelt werden sollen, so 
slö>st man meistens auf brinahe unüberwindliche Srhw:erigkeiten. 
\'or .\llem ist die Zahl der mineralogischrn Grmcngtheile eine sehr 
!'rosse und aussenlem sind last in jcdrm der Gemengtheile alle 
rhcrnischen ßpstandtheile n·r!relen. lnd: s,en s·ind einigr. der unter-
~nchtPn Gabbro-Abän.lerung<'ll verhi~llnissmässig z:emli, h einfach 
; IIS<lmmengeselzt und lassr·n rine ungrf:ihre Bt>rt>chnung ihrer Ge-
I!ICil)!tlll'ile drsshalb auch zu. Im Nach 1olgPndrn soll bei :.\ro. 23 
und 2G eine Rechnung ausgeführt werden, um die Menge der 









Gabbro 1\ro. 23 101n EttersbeJ'ge. 
I I 
! ! Sauer- ! I :-)a~ler- i 
• 1 • • :~t·)tl des 





stoff- Istoff .rtes, z••g.f•n , A Ut::"lt$ : z0gcn! . rheu a. d. 
Gehalt 1 Labia- : bldlJt au~ <Ü•m: bleibt 1[ n _ .: 
' stnff df'S 
! Titan-
, I . ; I K lk " , ~- aone 
I 
c or::. . I a l•E'-; . b , 
I rerhnr-t I :1Ia e- : 1 1 , rechnet ; 
49,54 :25,722) 14,532, 11,190 ~ 6,635 1 
17,64 : fl.245 . 7,663 ~ 0,582 I 0,421 I 
2,01 ! 0,602 : 0,353
1 
0,2~9 0,077 I 
7,4611.656 I • l.6:J6 0.504 1 
12:97 3;6~tl/ 2,Hl1[ (5~17 1 1;36~ 
1 
8,191 3,2t31 0,117• 3,b6 1,66;:, 
o .. s~: o. l:i9 1 0.490, ~I o,351 I· 1 




















Aus dieser Übnsirhl der Sa uersloff- \" erhaltnisse berechnet sich 
nun die Zus;unmensdzung des (jabbro ."iro. 23 wie folgt: 
Der GaLbt·o :Xro. 2:-1 besieht aus 














oder then oder oder I 


























Bei dieser wie bei der folgPnden Berechnung ist die Analyse 
des Labradors Nro. t nnd die Anaiyse des Aug-its Nro. 9 sowie 
des Hypersthens 1\ro. l t zu Grunde gele~t. 










I I ::<auer· i I • 1 j • 1 
i stoff des I ~auer- I ~a_uer-
1 •• • ! ~Hoff des !.:;toff des . 1 :"'allei- I L;lbra- 1 aL.,·e- r A . I abgc- , T" j abgezQgen bleibt 
I _stofi'- ,dors be-1 zo;en /aus ufi~~ll! zo~en ! hat:i~:~) Saucrstoff des ct . a · e- -..tseu-Gehalt I! reclmct I bleibt IK lk b I bleibt II ]'" " I Hypersthen 1~1~1~alte~l : l'L·C'hnl:'t I \ oxyU I 
' ' \ I 50,8:-l:LtL392 I I L 103 15,289 , 
13,34, 6,2:l6' 5,852 0,384 
9,04\ 2,709 0,268 1 2,441 i 
7,46! 1,ös6 - 1 16.56, 
8.491 2,414 1,663: 0,751' 
9,08, 3.629 0,0891· 3,540 
0.90: 0,153 0 374 ,' 
0,86: 0,221 . . 
i 
L96911:=l,320 i -- lt3. ,320(! 3 57~ 
0,125 'I 0,259 I - I 0,259~ ' 
0,023 2,418 I 0,544 I 1,87 ~ 
0,149 i 1,5171 - ! 1,51 '~ 6.789 
0,402 0,349 1 0,349 ' 
0,491 3.049 . 3,0491 
I 
I 
Hienach bestPht der Gabbro :Sro. 26 aus 
42,64% Labrador 7,45°,'o i 48,160/o I 1,81°/o I Augit :Hypersthcn Tit~nhaiJ. Summe 
oder 
oder I oder Ei<enoxyd 
l{ieselerde 21,39 3.79 25,65 I 50,83 
Thonerde 12.52 o;21 0.55 I 13.34 Eisenoxyd o;s9 0,08 6;26 1,81 9,04 
Eisenoxydul 0.67 6.84 7,51 
Kalkerde 5,85 1;41 1.23 8,49 
~lagnesia 0.23 1,23 7;63 9,09 
Kali o)o I 0.90 





Dirsr Brrechnnn)!en können keine~t Anspruch auf gros'e Ge-
nauigkeit rnacben, weil d:e :'11ineralien, die der Berechnung zu '~runde 
gelegt sind, nicht alle dem betreffendrn Gesteine entnommen sind, 
und die an verschiedenen Orten rorkommcndrn Labradore, Augite 
und Hypersthr.ne gewiss auch eine innerhalb gewisser Grenzen 
schwankende Zusammensetzuni; haben. Desshalb musste ;~uch in 
dem Hypersthen von Nro. 26 ein Gehalt ron Eisenoxyd angenom-
men werden, während der aus Nro. 23 aus grsuehte Hypersthen 
ganz frei 'on Eisenoxyd ist. 
In Bezug auf die übrigen Gesteine ist noch folgendes zu be-
merken: 
Nro. 22 besteht zum überwiegend grössten Theil aus Labrador, 
der aber Alkali-r<'icher seyn muss, als uie oben unter ~ro. J, 2 
und 3 analysirtrn, denn obgleich hier dem Labrador noch Diallag 
un.l Titaneisen orlrr Mag-neteisen beigemengt sind, enthält das Ge-
stein doch bedeutend mehr Alkali, als jene Labradorl'. - Fernt'r 
muss hier der Diallag ziemlich arm seyn an Magnesia, da der 
l\lagnl'sia-Gchall dt's ganzeu Gesteins nur l ,57°/0 beträgt, womn ein 
Theil noch auf den :llagnrsia-Gehalt des Labradors kommt. 
Der hohe Kieselerde-Gehalt endlich deutet auf die Anwesenheit 
von Quarz hin, den ich auch in kleinen Körnchen gefunden habe. 
Ausserdcm dl'utct auch der Sauerstoff-Quotient o,.'i 7 5 die Gegen-
wart freier f{ieselerde an, da er dem Sauerstoff-Quotienten der 
augitischen Mineralien und der Hurnblrnde glrich ist, und doch vor-
zugsweise aus Labrador besteht. 
Es ist nämlich der mittle Sauerstoff-Quotient: 
dl'r Augite . 0,582 
" Diallage 0,585 
des Hypersthens 0,5 i 4 
der Hornblenden 0,565 
1, bbradore . O,i02 
Wenn man nach der mineralogischen Beschreib,mg von ~ro. 22 
aurh annehm<'n kann, dass es ein normaler Gabbro ist, so kann es 
doch nieht als Normal-Typus für das ganze, das Gebiet des Radatt-
tlutls zusammensetzende (;este.in gelten, weil dPrartigc ledig:ich aus 
Labrador und Diallag bestehende Abänderungen nur sclfrn vor-
kommen. 
Auch in Nro. 2 i ist der Gehalt an Labrador überwirgend, 
denn es ist hi:>r :1icht allein der Gehalt an Alkalien ein sehr be-
deutender·, sondern es steht aurh der Sauerstoff-Quotirnt (0, i08) 
demjenigen des Labradors niiher, als demjenigen der auelern Gemenz-
theik. Dirss beweist auch zugll'ich, dass keine freie 1\ieselrrde hier 
vorhandrn ist. Übrigens wird d"r Sau.Tstoff-Quo!ient ni,:ht allein 
durch den Labrador so sehr in die Höhe getril'hen, sondern auch 
tlurGh den Gehalt an Glimmer und Titaneisen. 




der AlknE-Gehall des ganzen Gesteins nicht bedeutend, andersPits 
steht der Sauerstoff-Quotient (0,6 Tl, bedeutend unter demjenigen 
von Nro. 24. - Ferner muss hier der Hypersthen die anderen 
augitischen Gemengtheile bedeutend überwiegen, denn berechnet man 
aus dem Alkali-Gehall des ganzen Gesteins ctie zum Labrador er-
forderliche Kalk-Menge und zieht die>e 'on dem gesammten Kalk-
Gehalte ab, so bleibt für die Kalk-haltigen, augitischen Mineralien 
nur sehr wenig übrig. IJiess Gestein besteht daher 10rzugsweise 
aus Labrador und Hypersthen, stellt also auch rinen Hypersthenfels 
dar. Desshalb ist aurh das ganze Gestein so reich an Magnesia. 
In Nro. 27 scheint der I.abrador die übrigen Gemengtheile 
etwas zu überwiegen, denn der Sauerstoff-Quotient steht hier fast 
genau in der !\litte zwischen demjenigen des ersten und demjenigen 
der letzten. Der Alkali-Gehalt der Durchschnitts-Analyse deutet 
dagegrn einen etwas höheren Labrador-Gehalt an, wenn man die 
Labradore Nro. 1, 2 nnd 3 einer ßPrechnung zum Grunde legt. 
Auch hiet· herrs~ht der Hypersthen gegen die übrigen augiti-
schen Gemengtheile stark vor, da nach Abzug des dem Labrador 
angehörenden Kalks 10n der Gesammtmenge dieses Körpers fast gar 
kein Kalk mehr für Augit und Dialla;r übrig bleibt. 
In 1'\ro. 30 muss der Labrador wegen des hohen Alkali-Gehalls 
und des bis 0, 731 steigenden Sauerstoff-Quotienten wieder 'or · 
herrschend seyn, während in 1'\ro. 31 , wo der Sauerstoff-Quotient 
= 0,627 und der Alkali-Gehalt ein mittler ist, der Labrador einet·-
seits und die übrigen Gemengtheile andrrr,eits sich das Gleichge-
wicht hallen. 
Nro. 32 ist ein stark verwittertPs Gestein, welches schon dem 
äusseren Ansehen nach eine üherwie~ende l\lenge von Labrador ent-
haiiPn muss. Der hohe Wasser-Gehalt und der bis 0,785 steigende 
Sauerstoff-Quotient zeigen dit' Richtung an, in welcher die Zer-
setzung hier stallgefunden hat; das Gestdn hat niimlich Wasser auf-
genommen und ist basisrher gewordeu, d. h. es kann Kil'sl'lerde 
vel'loren haben. Es scheint, als ob hier ,·orzugsweise der Labrador 
diese Umwandlung erlitten habe. 
Es wirft s'ch nun die Frage auf, welche Umwandluugs-PrOZfSSe 
in den den Gabbro zusammrnsetzenden Mineralien stattgefunden 
haben. Es sind hit·r zunächst fiinf Prozesse ins Auge zu fassen, 
nämlich: 
1) Die Umwandlung des krystallisirten Labradors in den di. h-
ten, 2) diejenige von Augit in Diallag, 3) dirjenige von Augit in 
Hornblende, -'f) diejenige von Dinllag in Hornblende, 5) endlieh die 
Umwandlung- von Diallng, Augit und Hornblende in Glimmer. 
Im :'\achstehcnden soll der Versuch gemacht wrrden, die che-
mischPn Prozesse, welche diese Umwandlungen bewirkt haben, zu 
ermitteln. 




scheint ein sehr einfacher Prozess zu se_}n, df'nn verdeicht man die 
Zusanunen,etzung des ersten mit dPrjtni~eu der dilhtcn LaLradore 
Nro. 2 und 3, so si(·ht man, dass dPr Unterschied ei!!entlich nur in 
dem etwas grössert>n Was,er Gehaitc der clichtr·n Abänderung be-
steht, Der rrste musst:~ also e111as Wa,ser aufn:·hm~n, um in rine 
d chte ALiindnung üLerzug• hcn. lhss hierbei kleine :\Iengen des 
einen und des andt'ren Bestandtheib aufgelöst und' fortgeführt seyn 
können, ist möglieh, lässt sich aber aus den Analysen nicht mit Be-
stimmtheit erkennen. 
Was die unter 2, 3 und 4 angdührten Umwandlungen betrifft, 
w möehte es die Übersirhl edeirbtem, wenn man die Analysen 
aller hierher gehörigen :\linerulic·n nPbrn einandPr stellte. Es sollen 
d<>sshalb im Folgenden die Analysen dn im Gat,hro von Harzburg 









I Augite .! Diallage Hornblenden N' /!\/"'I,. "' ',_- 1",, IN' ""IN[,.. ' ro. ro .. nro.
1 
nro. l''ro. >HO.IlHO.  ro. hro. , ro.
1 
nro. I s 9 . to 1s 4 5 6 1 14 12 13 





s2,SS/152, n!s2,31/.5o, n I Cl,OSI 3,i:i2! 5.411 4A91 4,56! 5,60i 3,101 2,R2 6,18! 4.461 3,38 
I - i 1,03[ - · - : 1,84112,181 -- - jl 1,141 2,931 -
! 8,84! 9,111 6.67 1 10,8~[! ~,lli K,O~. ~,36/ ~,40 9,2010,9~ 17,48 19,1K 19.1k119.6RlG,k3
1
1.,.1G· 8.Kb 16.2911.4014.3212.86 1cL13 
i 1 s.s~i Ii:i,6\Jits:os 114.2:J i 16.0:\: 12.55 1 ".51' 11:6.'1 11:30 tti: 11-; 11.54 
I o·G61tJ'''' o"·): O'J0\1 3.')9. ··l:i·· 1.10 106 o~·" o··"6• 1·1·) ~ ! :"-1: :')-1 ,. \ :- '-l; ~: 1 : ·' J ,,~, ,...; ' ; -
I I I I l il 
Es ist oiH'n schon hcl'l'orgrhoben worden, dass der Au~it des 
G:~bbi'O mit drm gleiclw•ilig vorkommendeil DiaHag zuweilen derart 
'rrbundrn i>t, das-; ein und da"ellw KrJstall-lndi' iduum am einen 
Ende aus Diallag, am andern aus J.ugil besteht, wiihrend der mittle 
Theil allt' Stadien eines Üil:'rgaugs aus dem rinen .\linera!e in das 
andere darbietet. Aus dPm hohen Wasser-Gehalte des llialbg ist 
schon oben d·~r Schluss gezo~en wordrn, dass diesrs Minna! das 
Um'wandlun~s-Produkt drs~ Augit sry. Dirse Ansicht grwinnt an 
\Yahrich',•it,li, hkeit, wenn man die so über;ltiS frisch und unrcrän-
drrt aussehenden Augitr im (;abbro des Ettersberges betrachtet, 
die röllig frei sind 1011 Diallag, 11iihrend da, wo d<'r Augit seinen 
Glasglanz zum Theil H'rloren hat, mrisl auch Diallag neben ihm 
yorkommt. 
Aus der \"ergleichung der Analysen der Diallage und Augite 
rrkfnnt man ;;ofort, dass wenn 11irklich Au::it in lliallag u:ngewan-
delt ist, diese Veränderung mit einer Aufnahme ron Eisenoxydul 
und Wasser und mit einer Fflrtführung ron Kalkerde rerbunden 




analysirlen Mineralirn denselbrn Gr>teinen 1ng1 hö··1 n, si!ld ,\u, it 
Nro. 10 und Diullng l'iro. 4, ferner Augit Nro. 15 um! Diallag 
Nro. 5. Im Nachstehrnrlen soll durch einfl Rechnung gezeigt 
werden, das• durch Zufiihrung \'Oll Eisr·n und Wasser, sowie durch 
Entziehung von Kalk aus dem Aujl;it :\ro. 10 !'in mit dem [li;lllag 
Nro. -i beinahe I'Öllig gldeh zu•ammenge,rlztes Mineral entstehen 
kann. 
Augit Nro. 10. 
I zugeführtes Eisen-' Zusammensetzung I Dia II a g loxydni u. 'l'asser,l des 




Thonerde , 5,41 5,41 4;56 
Oxyde des Eisens 6,67 + 4,58 11,25 11,25 
Kalkerde 19,68 6,52 13,16 13,16 
l\lagnesia 15,08 15.08 16,05 
Wasser 0,82 + 2,47 3;2D 3,29 
Bei der h:e,· angenommenen Umwanrllung 10n .-\ußit in Diallag 
bleibt es immerltin räthselhaft, d<tss ltcidP Mineralien oft auch ohne 
jeglichen Über;;nng neben einander vorkommen und scharf von ein· 
ander getrennt sin,l. Wesshalb, so kann rnan hier fragen, j,t in 
solchen Abänderungen nur ein Thcil der A11gi:e I'Öilig in DiaHag 
umgewandelt wordPn, 11i'ihrend der nndrre Theil, der sich do"h ge-
wiss unter denselbeP Verl:äl!nissen befard, unceiindert blieb? Bis 
jetzt bin ich noch r:ic.ht im Standr, diese Frage zu beantworten. 
Rei der Beschrribu1•g der Hornblenr!P ist die Verwar:h>ung 
dieses Minerals mit dem Augii.t· geschildert und daraus der Schluss 
gezogen wordrn, dass der Augit friiher tlag••wesen sey, wie die Horn-
blende, das; letzte aiso aus e:·strm entstanden ""Y· Vergleicht man, 
um auch hier den chem'schen Prozess, der bei dieser Um11·andlun:z 
stattgefunden hat, zu ermitteln, die Analy>en der Augite mit der-
jenigen der Hornblende, und zwar Nro. 10 mit Nro. 1~ odn !\ro. 
8 mit .'\ro. 12 und 13, so wird man bemerken, dass, da die Horn-
blenden reichrr an Eisen und ärnwr an K<llk sind, als diP Augite, 
diese lelitt'n Eisrn aufgenommrn und Kalk abgrgt'ben h~ben müssen, 
um in Hornblende überzngC'Iwn. Besonders interessant' ist dir VE-r-
f!leichung drs Au2its Nrn. Fl mit c!en Hornblenden :\ro. 12 und 13. 
Diese 3 l\f'nrralien stammen nämlich von demselben Fundortr, 
wenn ~uch n:cht gerade aus demselben Felsstückr. Der hell-braun 
grfärbfP, matte und d;1nzlose Augit l''ro. 10 ist hier um:.:ebPn z•J-
erst von cinrm Hande dPr dunkel-braunen, stark gliinzendrr, Horn-
blrndr !liro. l 2 und diesl' ist ihrrrsrib umzogen YOIJ der hell grüLen 
durchscheinenden und ebenfalls stark glänzenden Hornblrnde Nro. 13; 
diese 3 Mineralien sind scharf von einander geschieden. Die Spalt-




bar sind, bilden mit der Hauptfläche des Augits einen Winkel von 
rtwa 1 520. Die Horblen !e Nro. 12 unters! beiriet sich von der 
Hornblende Nro. 13 nur durch die Farbe. Die Spaltflächen beider 
fallen dabei genau in eine Ebene. Ich weiss für die Entstehung 
eines solchen aus einem Augit- Kerne und 2 Hornblende- Abände-
rungen bestehenden Krystall- Individuums keine andere Erklärung, 
als dass der Augit an seinen· Rändern in braune Hornblend~ und 
diese, durch einen wriler fortsthreitenden Prozess, an ihren äusser-
sten Theilen in grüne Hornblende umgewandelt worden ist, während 
die Umwandlung des Augits in braune Hornblende im Ionern des 
Krystalls noch fortdauerte. 
Ist diese Ansicht eine berecl1tigte, so muss die stattgehabte 
chemische Umwandlung sich aus der Vergleichung der drei Analysen 
ergeben; und diese führt zu folgenden Resultaten: 
Bei der Umwandlung des Augit Nro 8 in diP braune Hornblende 
Nro. 12 nimmt der erstere Oxyde des Eisens auf und gibt Kalk ab, 
bei der Umwandlung der braunen Hornblende Nro. 12 in die grüne 
Hornblende Nro. 1 3 nimmt erste noch mehr Eisen auf, v•Tiiert aber 
keinen Kalk, sondern Magnesia. In der ganzen Reihenfolge der Um-
wandlung wird also beständig Eisen aufgenommen; weilgeführt wird 
aber bei der ersten Umwandlung ein Theil des Kalks, bei der zwei-
ten Umwandlung ein ThPil der Magnesia. Höchst wahrscheinlich 
findet auch bei diesen Veriind .. rungen ein Wechsel drr Oxydations-
Verhältnisse des Eisens statt, die >ich aber desshalb hier nicht er-
mitteln lassen, weil die grüne Hornblende aus Mangel an Material 
nicht auf ihren EisenoxyduJ-G,·halt untersucht werd,.n konnte. 
A u g i t N ro. 8. 
Kieselerde . . . 
Thonerde 
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_ 6,32' t2,86 1 t2,86 , - 112,86 , 13,13 
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Der Prozess, wodurch der Augit in braune Hornblende umge-
wandelt wird, sche;nt also im Allgemeinen derselbe zu seyn, wie bei 
der Umwandlung des Augits in Diallag, nur dass bei dieser neben 
dem Eisen auch noch Wasser in erhrblicher i\lrnge aufgenommen 
wird. 
Zu einrm ähnlichen Resultate gelangt man, wenn man den 
Augit l'lro. 10 mit der Hornblende !'iro. U vergleicht, die beidc ''Oll 
demselben Fundorte stammen. Beide sind indessen nicht ganz rein, 
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denn l'lro. 10 scheint ein Augit zu s11yn, der mit el.was Hornblende, 
Nro. H eine Hornbien le, die mit Augit durchwachsen ist; gleich· 
wohl eignen sie sich zur Ver;:tleichung·, da das eine mit andern 
Augiten, das zweite mit ande~·r.t Hornblenden völlig übereinstimmt. 
Auch hier müsste man dem Augit i'ro. 10 Eisen hinzufügen und 
Kalk entziehen, um ein mit der Zusammensetzung der Romblende 
übereinstimmendes Produkt zu erhalten. Indessen ist hier auch eine 
Zuführung von Magnesia nicht ausgeschlossen. 
Es ist ferner oben erwähnt, dass auch der Diallag häu6g derart 
von einem Hornblendr-Rande umgeben ist, dass man eine Umwand-
lung der ersten in letzten für möglich hallen muss. Vergleicht man 
die Zu•ammensetzung d.er Diallage mit derjenigen der Hornblenden, 
so überrascht es, zu sehen, dass erste nur durch ihren Wasser-Ge-
halt sich von Jrtzten unlersch"irlen. Würde also Diallag wirklich in 
Hornblende übergehen, so brauchte diess nur mit einer Wasser-
Abscheidung verbunden zu seyn. Nun ist aber der Diatrag selbst 
wahrscheinlich ein Umwandlungs Produkt des Au~it, und es ist diese 
Umwandlung, abgesehen von drr Wasscr-Aufnah1~1e durch denselben 
Prozess von Stallen gegangen, wie die Überführung des Augits in 
Hornblende. Ich halte es desshalb fiir möglich, dass der um den 
DiaHag sichtbare Hornblende·Rand nicht aus diesem, sondern aus 
dem Augit hervorgegangen ist, während gleichzeitig oder viellril'ht 
auch spiite1· der Kern des Augits demselben Umwandlungs-Prozesse 
verfallen ist, wie der Rand, nur mit dem Unterschiede , dass e1·, 
gleichzeitig mit der Abgabe des Kalks, sowohl Eisen als auch Was-
ser aufgenommen, und sich in Dia!lag verwandelt hat. Aus welchem 
Grunde freilich das Innere des Augits Wasser aufgenommen haben 
soll, der Rand dagegen nicht, das lässt sich nicht ermitteln. Es ist 
jedoch schon oben angedeutet, dass der Audt zuweilen an seinen 
Rändern andere Eigenschaften besitzt, als in seinem lnnern. Ist 
diese Verschiedenheit henorgebracht durch eine ursprünglich ver-
schiedene Zusammensetzung, so würde es erklärlich seyn, dass der 
Kern etwas anders umgeändert würde, als der Rand, dass der Kern 
zum Beispiele Wasser aufnimmt, der Rand aber nicht. Indessen 
reicht man mit dieser Erklärung nicht aus, da die Hornblende sich 
oft nicht auf die DiaHag-Ränder beschränkt, sondern auch Spalten 
umsäumt, dit'· quer durch den DiaHag hindurch gehen. ' 
Als fünfte1· im Gabbro stattfindender Prozess ist oben die Um-
wandlung von Augit, Hornblende und DiaHag in braunen Glimmer 
angeführt. Da nämlich dirser Körper in den genannten Mineralien 
häufig eingewachsen vorkommt und zwar derart, dass er sie gänzlich 
durchdringt, sich auf allen Spaltflächen oder an ihrem Rande ab-
lage•·t, so führt diess auf die Vermul.hung einer Umwandlung jenrr 
Mineralien in den Glimmer. Die Veränderungen, welche jene er-
leiden müssten , wenn sie in Glimmer umgewandelt werden sollten, 




aeralirn erkennen. Eine Vergleichung derselben ergibt, dass der 
Glimm?r beinahe ganz Kalk-frei und ärmer an Kieselerde, aller viel 
rPichcr an Kali, Thonerde und Eisen ist, als Augil, Hornlllendc und 
Diallag. 
Der Prozess der Umwandlung könnte also in dncr Fortführung 
von Kiesei-S<IIJrem Kalk und einer Z:1iührung 'on Thonerde-Kali und 
Eisenoxydul bt·standen h~ben. Dieser Prozess steJlt sich also zum 
Theil als rii:c ForlselZUill" der Umwandlung 1ks Augits in IJi;lllag 
und Hornblenue dar, indem a•Jch hier Eise;J aufgenommen unJ Kalk 
weggeführt wll'd. Zc1gleith tritt aber auch eine Zuführuug von Thon-
erde-Kali und ein" Entfern11ng 'on Kie,;rl.·rde ein, so dass der Pro-
zess zu durd1~reifenJ ist, als dass sich durcb R ·chnung finden liesse, 
wie liel etwa von den einzelnen Bestandtheilen wegg··führt, wie viel 
neue li.örpcr dem Augit, dem Dialias und der Hornll:ende Zllgdührt 
werden müssten, um in Giimmer üb.-rzugehen. Dass mit drr Glim-
m,•r-Biluung eine Abstheidun:: v.on i\ibelcrJe Yerllunden gewesen 
seyn muss, er~illt sich theils aus der Zwischenlagerung ~on Quarz 
z ,yisthen de11 Glimmer-Lamellen, theils daraus, dass da wo der (.Jlim-
lliCr in grö ·~<CI'<~Il i\lrngen angehäuft vorkommt, auch eine Au>schei-
dung von Quarz h:iullg wahrzunehmen ist. 
Woher slamm~n HU!l die dem Gabbro zugeführten Stoffe und 
was ist aus den dem Gai.Jbro cntzo,:e11en Bestandtheilen geworden? 
Die erste Frage kann nur dadurch beantworld werden, dass man 
annimmt, die oi.Jersten Lagen des Gabi.Jro seycn durch die Tage-
Wasse,· derart zersetzt worden, dass YicllrLht erst w1ch drr Aus-
scheidun~ d.·s 1\:Jiks dem Augit Eisenoxydul und dem Labrador 
Thoncr.le Kali ('ntzo.:en und den tiefer gelegenen Theilen zugefiihrt 
worden s•·y. 
Lci,·hter 1u V<'antworf.en ist die Frage, was aus d:n im Gabbro 
aufgelösten Stoffen ~eworden sey? DiP Antwort hierauf ist. iB den 
dieses Ge;;tein durchsetzenden G5n~en zu suchen; denn es isl wohl 
vo.J d_.n rneis!e:1 G•ologetJ anerbnnt. dass Gänge, deren Ausfüllung.>-
Masse ähnlich wie die Erzgäng:~ rinc den Seitenw:inden der Gang-
spalt··n entspr.•chendc symm,·trisehe Anordnung zeigcu, ihr Ausfül-
lungs -l\hteria! sehr hällli·! rlem :'iebcngrst~ine selbst entnommen 
haben. \'on dieser .\rt sind abrr die oben unter :\ro. i, 5, 6, i 
und 8 angPführten G:inge. So finden "ir denn 1len Kalk, der dem 
Augit bei seinem Übergang.· in Hornblende, Diallag und Glimmer 
entzogen wunl••, in den Prehnit-, Stilbit- und Ka!kspath-Gängen, die 
dem Augit bei seiner Umwandlung in Glimmer entzogene Kieselerde 
in denselben Gängen, sowie in den Quarz-G5ngen in Form von 
Quarz oder von Silikaten. Da nun die in den Gäng-'n rorkommen-
den Mineralien meist reich an Thonerde sinJ, so würde auGIJ dieser 
Körper dem Gabbro, und zwar dem Labrador, als dem einzig~n Thon-
erde-r!'iehen Gemengtheile, entzogen worden seyn. 




tron-~a!tigen 1\linera!irn, z. B. Albit, es ist daher denkbar, dass den1 
LaLrador des GaLbro Tho:1erde-N;Jtron entzogen un.i in d?n Gängrn 
mit Kieselerde in versch'edenen VerLinrlun(!en abgesetzt ''ordrn 
sey. ht also durch rinrn in der l\ähe dr~ Oberfläche \Or sich 
gehenden ZPrselzuugs- Prozess der LaLrndor Hr:indert worden, so 
kann ihm Thonerde- Kali und Tho:,rrde- Natron entzo2en wor,len 
seyn. Das erste wurde auf dem Wrge, den d'e Ge.,,äss~r naih ab-
wärts drin~ end zurück!e:!len, \On Augit, Diollag und Hornblende 
auf!!:enomm~n und die>e dadurch in (;Jimmer , erwandelt; das l hon-
erde-:\atron dagegen gelangle in die Spalten und setzte sich da in 
\'Prbindung mit Kirseierde und Kalkerde in einer Reihe von 1\line-
ralien ab. Dieselben Tagewasser konnten nun auch brim Durch-
dringen der oLersten Gabbro-Schicht aus dessen Augit Eisen auf-
nehmen und auf ihrem Wegr nach abwärts dasselbEJ theils in den 
tiefer lie:renden Augiten abs,·heiden un,\ unter Auflösrn \Oll Kalk 
diese in Hornblende und Di~llag umwandeln, th~ils konnten sie das 
Ei<en in Form von Titani,isen zwischen den G:dJLro-Mineralien ab-
setzen, wobei \orausge,,etzt wrrden mt;ss, dass auch die Tit~nsäure 
aus den höherrn Schichten amgelaug: wurdPn sey. Die Tagewass ·r 
nahmen also aus rlen oberstrn GaLLro-Schichtrn Titansäurc, Eisen, 
Thonenlr-l\ali und Thonerde-l\atron auf, srtzten die 3 ersten in den 
tieferen GestPins- Theilen ab, führten das letzte gemeinschaftlich 
mit den im Gesteine selbst gelösten Stuff·u, niimlich mit Kieselerde 
und Kalkerde, in dje Gänge unrl setzten sie dort als Prehnit, Stilbit, 
Apophyllit, Albit, Quarz und K1lkspath etc. aL. Das b:iufige Zu-
samnH'n' orkommen der beiden zuletzt genannten Mineralien in den 
(~fingcn bat wohl darin seinen Grund, dass die in Wasser gi'lös!e 
Kiesel-saure Kalkerde in d ·n Gangspalten mit Kohlensäure-halti~en 
Gewässern zusammen kam, wodurch unter Bildung YO:J kohlensaurem 
Kalk, 1\icselerd · als Quarz abgeschie,Jen wurde. 
'Will man nun, n~chdem die vor,tehenden Untersuchungen er-
geben haben, dass sowohl die Hornblende, ab auch der Diallag 
Umwandlungs-Produkte des Kalk-Auf!its sind, den Gabbro etwas all-
gemeiner charaktrrisir"n, so muss man sagen : der Gabbro 'on 
Harzburg besteht aus Labrador und Augit und zwar theils Hy-
persthcn, lbeih Kalk-.\ugit mit seinen Umwar.d!ungs-Produkten. 
Wenn ich im Von,tehend ·n nacl, d<'n Prozessen gcf.orsl'ht habe, 
welche in dem Gabbro 1·on Harzburg stattgefunden haben, so kann 
ich die R%ultatr nur al& einen Versuch brtrat:hlen, die so verwickelt 
schebend<~n Yerl,ältnissc des Gabbro möglichst einfach zu erklären. 
l,;h bin weit entfernt davon, zu daubc n, dass dL·se Res<lltate in 
jeder Beziehung fest Legründet seyen, denn es liegt in der Natur 
der Verhiillnisse, dass man nicht überall sich auf Thaisachen stützen 
kann, sondern nur zu oft zu bypolhctischen Annal1men seine Zuflucht 
nehm~>n muss. Solche überaus yerwicke!te Y erhältnisse, wie sie im 




legt werden, 'Wenn sie von 'l"erschiedenen Forschern geprüft und 
diskutirt werden. Sollte die rorliegrnde Arbeit zu einer weiteren 
Prüfung der Verhältnisse des Harzburger Gabbro an regen, so ist 
rin Hauptzweck derselben erfüllt. 
Lagerungs-Verhältnisse des Gabbro und des Schillerfels. 
Über die Lagerungs-Verhältnisse drs Gabbro lässt sieh leider 
so gut wie gar nichts anführen. i'iach mehren St>iten hin grenzt rr 
an kry,;tallinisehe Gf'steine, und zwar im Süden zum Theil an Granit, 
im Osten an ein Gneiss-artiges Geslein. Doch sind hier die Gren-
zen nur an wenigen Punkten aufgeschlo>sP-n und man weiss nur so 
viel, dass sowohl der Granit Gän!!e im Gabbro bildet, als auch um-
gekehrt (nach ]ASCHE) Gabbro- Gänge im Granit rorkommrn. Der 
Schluss, den HAUSMANN aus der ersten Th<Jt'arhe ;;;ieht, dass nämlich 
der Gabbro unbedingt älter s!'y, als der Granit, w!rd also durch die 
zweite ,·on JASCHE angegebene Thatsache widerlegt, und es möchte 
wohl die Ansicht drs letzten die richtige seyn, wonach der Gabbro 
mit einem bestimmten Theile des Granit, mit dem er durch die ohen 
angeführten Verhältnisse ziemlich engr ver·knüpft ist, und der sich 
auch petrographisch von den andern Grani!en des Hm·zes unter-
scheiden läs;t, ein ziemlich gleiches Alter besitzt. JASCHE be1eich-
net jenen Granit drsshalb auch als Gabbro-Granit. 
Andererseits ist der Gabbro im Süden, W Psten und Norden be-
grenzt von ~eschichteten Gesteinen der Grauwacke-Formation, ja er 
umschliesst dieselben oft in grossen Massen. :'\irgends aber sind die 
Grenzen beider Gesteine wirklich aufgeschlossen, ja es finden sich 
in der Nähe dieser Grenzen nur verhältnissmässig wenige Punkte, 
wo die Grauwacke-Gesteine anstehen, und auch ~elbst da ist ('S nir-
gends möglich, die Schichtung derselhrn so deutlich zu erkennen, 
dass man Streichen und Fallen beobachten könnte. Es lässt sich 
desshalb auch gar nicht ermitteln , in wrlchrr Lage sich die ge-
schichteten Gest('ine gegen den Gabbro befinrlen. 
Übrigens scheint das Gabbro- Vorkommen von Harzburg nicht 
das einzige im Harze zu scyn, denn ich habe östlich davon, im 
GP-biete des llsetllals, Gesteine getroffen, die dem Harzburger 
Gabbro so nahe stehen, dass man versucht ist, sie mit diesen Ge-
steinen zu vereinigen Es scheinen mir äber hier Übergänge in 
andre Gesteine vorhanden zu seyn, die ich noch nicht einer ge-
naueren Untersuchung habe unterwerfen können, und ich halte es 
desshalb fiir angemessener dieses zweite Gabbro- Vorkommen hier zu 
übergehen. 
Von dem Schil!Prfels ist der Gabbro scharf e:esondrrt, so dass 
nirgends Übergänge aus einem Gesteine in das ~ndere wahrzuneh-
men sind. Leider sind auch hier die Grenzen nil"gends aufgeschlos-




genseilige Verhältniss beider Gesteine etwas zu erkennen war. Im 
oberen Steinbruch<' f~n~l ich nämlich Einschlüsse von Schillerspath-
reichrm Schillerfels im Gabbro. Diess würde nach den gewöhnlichen 
Ansichten als ein Re weis dafür betrachtet werden müssen, dass der 
Schillerfels älter ist, als der Gäbbro. 
Dass auch der Schillerfels in direkter Berührung mit dem Gra-
nite steht, ersah ich aus einem dem hiesigen naturwissenschafllichen 
Vereine gehörenden Handstück, dessen eine Seite aus Schilll"rfels, 
dessen andere aus Granit b~steht. Die Grenze zwischen beiden 
bilciet eine feine Ch1·ysotil-Schnur, die sich theils in den Granit, 
lheils in dea Schillerfels verzweigt. Aus diesem Handstücke ergibt 
sich indessen nicht, ob hier der Schillerstein nur mit einem Granit-
Gange, ode1· ob er mit dem die südliche Grenze des Schillerfels 
bildenden Brocken-Granit in Berührung steht. Übrigens fand ich 
auch an der südlichsten Gabbro-Grenze im Radrmflwl 2-3 Zoll 
g1·osse scharf brgrenzte Stücke von Protobastit- Fels in einem 
Gr;1nite. 
Der Schillerfels kommt in drei gesonderten Partbien im Gebiete 
drs Radaufhals vor. Von diest'n scheint eine ganz von Gabbro 
umgeben zu seyn, die beiden andern sind theils von geschichteten 
Gesteinen, theils von Gabbro und Granit begrenzt. Die Grenzen zwi-
schen Gabbro und Schillerfels lasst>n sich oft ziemlil h scharf nach den 
zahlreichen losen Blöcken ziehep, die überall im Gebiete beider Ge-
steine zerstreut sind. iUan sieht r!a häufig, wie die oft 2-10 
mächtigen Blöcke beider Gesteine scharf von einander geschieden 
sind und in Ermanglung anderer Grenz -Bestimmungen wurden auf 
drr Karte diese Scheidungs-Linien als Grenzen aufgetragen. Allein 
nicht überall konnten diese in solcher Art scharf gezogen werden. 
So finden sich z. B. in der obern Schillerfrls-Parthie des oberen 
Radaufhals sehr häufig Gabbro- und Granit Blöde -zwischen denen 
des Schillerfels, der nber hier in grösserer Menge 1orhanden ist.. 
Es können desshalb im Allgemeinen die auf der Karte angegebenen 
Grenzen Z" isehen Schillerfels und Gabbro nur als annähernd richtig 
bezeichnet werden. 
Verschiedenheiten zwischen Gabbro und Schillerfels. 
Wenn schon das Yorkommen den Gabbro und Schillerfels von 
einander trennt, so gehen auch in pctrographischer Beziehung beide 
Gesteine weit auseinander, denn der Gabbro besteht aus I,abrador, 
eint>m Kalk-armen und einem Kalk-reichen Pyroxen und dessen Kalk-
haltigen Umwandlungs-Produkten, der Schillerfels aber aus Anorthit 
und einem Kalk armen Py1·oxen und dessen Kalk arrr.en oder Kalk-
freien Umwandlungs- Produkten. Die Gemengtheile des Gabbro fin-





vollständig im Gabbro, wenn man nicht den Protobastit mit dem 
Hypersthen vereinigen "ill. 
Sehr merkwürdig ist es, dass die frischesten Abänderungen 
beider Gesteine in der Durchschnitts-Zusammenset ung ;-ehr nahe mit 
einander übereinstimmen, so dass in ehemiseher Beziehung eine 
Verschiedenheit dieser beiden Gebirg.--Arlen fast nur durch dPn ver-
schiedenen Verlauf der Veränderungen, die in ihnen Yor sich gegan-
gen sind, sowie durch die Gegenwart von Fluor, Phosphorsäure und 
Titansäure im G<•bbro bedingt wird, die in dem Schillelfeis entweder 
fehlen oder nur in sehr geringen Spuren vorhanden sind. Man 
sieht daraus, wie aus einer und derselben Gesteins-Mischung unter 
verschiedenen Verhältnissen auch gänzlich 'erschicdene Gebirgs Arten 
sich bilden können. In rlem vorliegenden Falle hat sich bei dem 
Schillerfels t:er ganze Kalk-Geha't in dem Anorthit Vt'reinigt, wäh-
rend bri dem Gabbro ein Thcil des Kalks in den Labrado1·, ein 
anderer in das Kalk-reiche augilische Mineral eingetreten isr. 
Im Fol~enden sollen die Verschiedenheiten d<·r beiden Gesteiur, 
wie sie sich in ihren frischeslr.n Abänderungen erkenn~n lassen, über-
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1 : 1 : 3.2 
1 : I : 3; 1 
0,95 : 1 : 2,9 
1 : 1 : 3 
2,92 
0,799 
0,68 : 1 : 2,1 
Beziehungen zwischen dem Gabbro und dem Diabase ron 
Harzb 1t r g. 
Es ist am Anfange dieser Abhandlung schon hervorgehoben, 
dass das westliche Harz-Plateau in der Nähe seiner südöstlichen 
Grenze ·seiner ganzen Breite nach durchzogen wirrl von einem schma-
len Diabas-Streifen, dt>r sich YOn der Gegend \Oll Osterode bis nach 
llarzburg hin erstreckt.. Hier findet er sich in den untersten Thei-
len des Rie(enbachfhals, wo ein grosscr Steinbruch in ihm betrie-
ben wird, dann kommt er aber auch noch im oberen Theile desselben 
Thales vor. Da der mittcre Theil desselben dem Gabbro angehört, 
so könnte es scheinen , als ob der Gabbro an seiner westlichen 




Folge dieses Umslands ist auch von manchen Geognoslen die An· 
sicht ausgrsprochon worden, der Gabbro sey nichts als die Forl-
setztmg jene> Grünstein-Zuges. Dieser Ansicht muss ich entschie-
den entgegentreten, denn nicht allein sind beide Gesteine durch die 
petrographischen Verhältnisse streng von einnnder geschieden, son-
dern eine genauere Durchforschung des westlirhen Grenz Gebietes 
des Gabbro h ot mir den Beweis geliefPrt, dass eine örtliche Verknüp-
fung beider GesteinP nirgPnds stattfindet, sondern dass G;1bbro und 
Diabas überall durch eine schmale Zone vun geschichteten, mit Gra-
nit-fiängen sehr häufig durchsetzten Gesteinen getrennt sind. Die 
Grenzen selbst sind z" ar nirgends aufgedeckt und nur selten ist 
g•~schichleles Gestrio wirklil'h anstehend: aber da wo di•·ss zweifel-
los anstehend ist, sieht man, dass es zwischen Gahuro und Diabas 
liegt und bl'ide I'Oil einander tre nt; au··h U"merkl man beim Über-
schreiten derwesllichen Gabbro-GrPnze iiberall zuerstlose umherliegende 
Stücke von Grauwacke-Gesteinen, ehe m~n an den Diabas kommt. 
Zur Verbreitung der An>icht, Gabbro und Diabas seyen zu-
sammenhängend, trug vielleicht ein Um-tand wesentlich bei, das ist 
rlil' eigenlhiimlirhe Ausbilrlungs-We'se, diP- der Diabas an s:·inPm 
nördlithen Ende angenommen hat, und rlie an seinen übrigen Thei· 
Jen fast nirgl' nds vorkommt. Der Diabas bildet nämlich hier einen 
Porphyr, der ron HAUSMANN als Euphotid-Porphyr, von JASCHE aber 
als Variolith bezeidmPI worden i>l. Beidc rechnen dieses Gestein 
zum Gabbro, obgh·ich es nachweislich dem Diabase angehört und 
dur(·h Ühergänge, die sogar an ein:•m- Handstücke sichtbar :;inrl, 
mit rliesem 'rrlmnden ist. Wie vrrHhie:len in ihrer 'petrographi-
schcn und chemischen Zusammensetzung diese Gesteine von dem 
Gabbro sind, mögen die nachfolgcnJen Beschreibungen unrl Analysen 
zweier Diabas-Porphyre vom Seitmalenberge, ganz in der !liähe 
der Gabbro-Grenze, wo grössere Fe:scn anstehend sind, darlhun. 
Nro. 35. Diabas-Porphyr von einem losen Blocke. 
In einer braunen, ganz fein-körnigen krystallinischen bis dichtrn, mit 
dem Messer leicht ritzbaren und dabei einen hell-roth-braunen Strirh 
gebenden Grundmasse von ziemlich ebenem oder auch splittrigem 
Bruche liegen weissr., unbestimmt geformte und meist nicht scharf 
begrenzte Einspreng Iinge, die, wenn sie etwas grösser wrrden, sich 
als einrn weissen durchscheinenden Felrfspath erweisen, der aber 
nicht mehr frisch ist, so dass er fast keine Spaltflächen mehr zeigt 
und ganz dicht erscheint. Da, wo die Spaltflärhe noch sich!bar 'ist, 
7eigt sie sich nur schwach schimmernd. Zu wekher Klasse von 
Feldspathen dieses Mineral gehört, lässt sich nicht ermitteln. Neben 
die,em Fcldspathc, ja zuweilen in ihm ;;rlh;;t finden si;:h noch kry· 
stallinische Aggregate Pines grünen nicht LestinHnbaren Minerals. 
Das Gestein hat zwar nur schwachen Thongeruch und braust 
nur an einzelnen Stellen g~nz wenig mit Salzsäure, ist aber doch 
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Sauerstoff-Quotient = 0, 709. 
Nro. 36. Dia h a s - Porphyr auf dem Kamme des 
mittleren Schmalenbergs anstehend. Die Gruudma<se 
ist hier deutlicher krystallinisch, sie sieht aus, als brotiinde sie aus 
lauter feinen G:immer-Blätlthen. Jedenfalls ist dieses Mineral in 
grosser illcng'~ in .ihr Pnthallen. Die Farbe drr Grundmasse ist au<:h 
braun, ihre Hiirte etwas gröss1·r als in 1'iro. 35, dot;h lässt sie sich 
mit dem i\lcsser noch ritzen, unter Zurücklassung eines hell braunen 
Striches. Der Bruch ist uneben. 
Die Einlagerungen sind hier s~:hiirfer begrenzt und erscheinen 
al; ein wci>ser, stark ~länzender, deutlich sichtbarer Feldspalh ohne 
jede Streifung, hie und da aber nach dem Kar/sbader Gesetze 
Zwillinf!;s-arlig rerwachsen; so dass man llier nur auf Orthoklas 
schliessen kann, was dur~h den hohen Kali-Gehalt dl's Gesteins be-
stäti)!t wird. Diese Krystalle haben eine Län::e \Oll 1-'~ "' und 
eine Breite von 1/2-2"', sind aber nicht in sehr grossrr Z;1hl yor-
handen. Andere Einlagerungen sind nicht sichtbar. 
Das Gestein hat Thongcruch, braust aber nicht mit Säuren. 




















Sauerstoff-Quotient = 0,685. 
Sauerstoff.Gthalt 
25.447 
9;531 t J J 074 
1,543 1 ' 
1.966 l 
0,406 , 






Wenn aueh hier eine gewisse .:\hrllichkeil in dPr chemischen 
Zusammensetzung zwischen die,;en Gesteinen und dem Gabbro nicht 
verkannt werden kann und sogar das Sauerstoff- \'erhiiftniss, sowie 
der Sauerstoff-Quotient und das spez. Gewicht, w cnigstens bei .:"iro. 




schiedenrn Gabbro-Abänderungen selbst gegeben sind, so kann diess 
doch bei zwei Gesteinen, die w;lhrscheinlich derselben Gesteins-Fa-
milie angehören, kaum befremden. Ich möchte aber diese Überein-
stimmung mehr als etwas Zufälliges betrachten, 11 eil ~ro. 35 jeden-
falls schon stark zersetzt ist. Aussrnlem treten nun doch norh 
einige Verschiedenheiten hervor, welche so durchgreifend sind, dass 
sie f'lir beidl' Gesteine ein Trennungs-Mittel in petrographischer und 
chemischer lleziehill1g- abgehen können, das ist die Armuth an 
Natron und der Reichthum an Kali, sowie die hiermit in Verbin-
dung stehende Anwesenheit. von Orthoklas in dem Diabas-Porphyr, 
während der Gabbro nirgends eine Spur dieses Minerals erkennen 
lässt. Ich halte diesen Unterschied für so entscheidend, dass rr 
neben drr örtlichen Trennung durch das Vorkommen einen Haupt-
grund gegen die Vereinigung des Diabas- Porphyrs mit dem Gabbro 
gibt. 
Sehr auffallend ist übrigens in vorslehenden Analysen die grosse 
Verschiedenheit der beiden Varietäten des Diabas-Porphyrs, indem 
der eine über 13 Ofo Kalk, der andere aber nicht 2 °/o dieses Kör-
pers enthält. Eine Untersuchung über die Ursachen dieser Erschei-
nung kann nicht in das Bereich dieser Arbeit gezogen werden, son-
dern würde sich der Untersuchung der übrigen Diabase des Hm·zes 
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